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Wenn mir d iesmal  uns  erkühnen ,  
Wa ge mu t ig  und nicht faul,
£ine  Festschrift  zu er s innen ,  
f luf des Wittes Dichtergaul,

So oerze iht  d a s  l u s t ’ge Treiben,
Da ihr doch bedenken  soll t :
Scherz mä h l t  die zu Zielesscheiben, 
Denen er a m  meis ten  hold.



f l b s c h i e d s i D o r t e .

it dem heut igen Tage  beschl ießen mir  einen wicht igen Ab­
schni t t  unse re s  Cebens.  Wenn d a s  G y m n a s i um  den Einzelnen 

I  niel Fllühe und  Beschwerde  berei tet  ha t ,  so bildet  es doch 
, gemifj  eine bedeutende  S tufe  in u nse rem Cntroicklungsgang.  

Weniger  nielleicht durch die Kenntnisse,  die mir in ihm e m p f a n g e n ,  
al s durch die Verhäl tni sse,  in denen  mir gelebt haben ,  durch die
f reundschüf t ,  die uns  i mmer  oerband ,  durch die Welt-  und Wenschen-  
kenntni s ,  die acht f rohen Jah r e  in uns  begründe t  haben .  Aber  ma s  
jeder  einzelne mer t  ist, zeigt  sich er st  im freien Ceben, roo der  ITlann 
alle Kräfte en t fal ten  kann .  Wohl in j edem non uns  lebte der  na t iona le  
Sinn,  aber  in dieser  Zeit  ma ren  der  Begei s terung  die fli igel  gebunden  
und die deutsche Hiebe mußte  sch roe igen ; jetjt abe r  ziehen mir als 
freie ITlänner ins Ceben h in a u s  und jeßt  t r i t t  an  jeden einzelnen
die heil ige Pflicht he ran ,  die Begei s terung  in Taten  umzuroande ln  und 
all'  seine  Kräfte in den Dienst  der  deutschen Sache zu stellen.  Welche 
Stel lung mi r  imm er  im Ceben e innehmen  mögen,  übera l l  können  und 
mü sse n  mir  für  unse r  Volk tät ig sein und  in diese r  Hinsicht auch 
auf  unsere  Umgebung  einmirken.  Dies ist  eine besondere ,  roenn auch 
oft s eh r  schmier ige  Pflicht der jenigen,  die in den bedrohten  Gebieten 
des deutschen Va te r l andes  leben. Die S lauen,  die alles ma s  sie an  
Kul tur  b e s t e n ,  n u r  den Deutschen oerdanke n ,  sie mal len uns  den 
deutschen Boden Schrit t  fü r  Schrit t  a b r i n g e n ; heifj tobt  der  Kampf  
und roer oon uns  einst  in diese r  Gegend roirken mird,  der  rnird
seinem Volke eine t reue Stütje und ein mut iger  Vorkämpfer  sein.
Wenn er auch manche  Ent täuschungen  erlebt,  so ha t  er  doch in se iner  
Brust  den schönst en  Cohn, d a s  Bewußtse in  der  erfüll ten Pflicht. 
Haben  mir  auch einen schweren  Ka m pf  zu führen ,  der  Deutsche mird,  
der  Deutsche muf3 s i e g e n ; und  so nehme  ein jeder  die Worte f i n h a r t s  
zu m Gele i t e :

Jeder  s t e h ’ an se iner  Stelle,
Tue m a n n h a f t  se ine  Pflicht 
Und so mird es endlich helle,
Wird es endlich frei und licht.



Schmarz-rot-gold.
0 Schroarz- rot -gold,  du s innig  schöne f a h ne ,
Die über  allen deutschen Gauen  r o e h t !
Ich l iebe dich, denn  ich bin ein Germane ,
Der treu zu se inem Volke steht.

Das s c h w a r z e  Band m a h n t  an  gerechte Star rhe i t ,  
f ln mut ig  erns te  deutsche Kraft ,
Die eroig forschend grübe l t  nach der  Wahrhe i t  
Und doch im Kampf  das  höchste schafft.

Der Hiebe rote f l a m m e n  mö gen  glühen  
Und Treue soll des Bundes  Hü t ’rin sein,
Und w e n n  dann  frische S p r o s s en  euch erblühen,  
f r oh  lachen sie in die Welt  herein.

0  a i ah re t  g o ld ’nen f roh s i nn ,  helles Eachen,
Des freien Volkes schöns tes  E i g e n t u m !
Dahe im und  auch, roo Schlachtendonner  krachen, 
Ist  m u t ’ge f re ihe i t  euer  höchster Ruhm.

Wir sind ein freies Volk und  roollen ’s bleiben, 
So  lange  fest  noch t r d '  und  Himmel s t e h t ;
Die sch l immsten  f e inde  roollen mi r  oer t re iben,  
Wenn  hoch d a s  schroarz- rot -go ldne  Banne r  roeht,

Stanzen an Hehrer.
Selbs t  roenn roir gegen (Euch im St rei te lagen, 
Habt  Ihr  für uns  d a s  Beste nur  gewol l t ;  
Verzeihet  uns  den Un dan k  und die Plagen,

Die j unge  Kraft  n u r  ha t  sich ausgetol l t !
Und lafjt uns  jeljt noch unsern  Dank t uc h  sagen ,  
Wie seit  acht f rohen J a h r e n  roir g e s o l l t !
Ihn t i lgt  nicht schales Gold, nicht ITlil lionen;
In unse rn  Herzen sollt  Ihr etuig roohnen.



Vor allen Dir sei heiljer  Donk ergossen,
fln Körper  klein,  doch frei und grofj an  Geist;
Von Dir ist  uns  die schönste L'ehr’ erflossen,
Da Du dem Kleinsten W i s s en s w er t  oerleihst .
I l icht  Wissenschaf t  nur  hoben  mir  genossen  
Von Dir, Bera te r  w a r s t  Du u ns  zumeist .
Illufjt auch d a s  Schicksal  weg  non uns  Dich lenken  
Wir werden  Deiner d a n k b a r  s te t s  gedenken.

0  mögt  Ihr s te t s  im milden K am pfgedränge  
ll lit  l l l a n n e s m u t  für  deut sches  Volkstum s t e h n ! 
(Entfernt die h in ter rücks  betör te I l lenge,
Die hungr ig,  a r m  oor unse rn  Türen flehn 
Und d a n n  sich blöhn,  ob ’s ihnen nicht gelänge,  
Verächtl ich stolz auf  uns  herab  zu sehn.
Habt  mit  der  sch lauen Dummhei t  kein türbarmen 
Und s ä u g t  den f e ind  nicht grof; in eignen Armen.

fluch Dir, Gesanges lehrer ,  sei in ma t t en  
Ges tanzten  Versen unse r  Donk gebracht,
Daf] w e n n  mir  S o n n t a g s  uns  o e r s a m m e l t  ha t ten  
Zur  n ie s se ,  f rüh  nach l anger  Winternacht,
Dort  an  der  Wand  dein g r a ue n ha f t e r  Schat ten  
Sich winden  t ä t  w a s  haben  wi r  gelacht!
Und komisch t änze lnd  das  G e k r ä h ’ b e g l e i t e n :
Die g anze  Kirche schwe lg t ’ in Heiterkei ten.

Schicksale eines Veteranen.
l ll it  dem l a h r e  zehn 
n i i ^ t  ich ins Pennal  schon g e h n ; 
In dem zw a nz i g s t e n  jedoch 
W a r  ich im m e r  d r innen  noch.
Cs w a r  ’ne lange,  lange  Zeit,
Die ich den l l lusen hie r geweiht .  
W a s  ich erlebt  in diesen Jahren ,  
Soll t  in kurzem Ihr e rfahren .



Die er sten  Toge in der  Woch’
Die, g la ub t  mir,  gingen n o c h ;
Doch al s  ich mit  Catein begann ,
f ing  auch für  Cehrer und  für  mich die Plage an.
Der Herr Professor  m a r  nicht schlecht,
Doch roas ich sag te,  m a r  ihm nicht recht.
Da n im m t s  mohl keinen Wunder ,
Wenn mi r  zu w i de r  w a r d  der  Plunder .
Der Cehrer ha t  ’nen Sinn,  ’nen ändern ,
Deshalb  rnufjt er  ohne  me iner  we i t e r w a nd e r n .  
Cangsam kam ich in die Zroeite,
Dorten macht  ich z inar  nicht Pleite ;
Denn durch nieles Ringen
Könnt  ich mich noch in die Drit te br ingen.
ln dieser  Klasse ging  d a s  Eicht mir  auf,
Das in mi r  ges tapel t  m a r  zu Häuf.
Illit W u t  und Geist  s c h au t ’ ich mich um 
Im klass i sch griechischen Stud ium.
ITlit Catein g ings  auch schon besser,  
n ie in  m a thema t i s che s  Wissen w u r de  größer ,
So daf3 ich in dem nächs ten J a h r  
Schon in der  l iierten Klasse mar .
In dieser  Klasse,  hol ' s  der  Teufel ,
W a r  ich imm er  ooller Zweifel ,
Soll te ich im G y m n a s i um  bleiben,
Oder der Kadet ten  S t ud ium bet reiben,
Oder Ge ldabzapfe r  we rden ,
Wie so mancher  hier auf  (irden.
Sol l t ’ die Schul ’ ich jet jt  oer lassen ,
Die Cehrer,  die mich nie oergafjen ?
In den T r ä u m e n  w a r e n  sie bei mir
Bei Tage  dacht ’ ich : Wie du mir,  so ich dir.
So dacht ich mi r  ha l t  doch,
Du ble ibst  in d iesem al ten  Coch.
Illit Cinius und  Xenophon  a l s  Z w e i g e s pa nn  
Ich die Quinta flott  begann .
Des Cinius Wahrhei t s l i ebe  
Erweckte in mi r  u n g ea hn t e  Triebe.
Der Drang  z u m  reiten w a r  geblieben,
Seit  auf  des Vater s Knien ich mich ’rumgetr ieben.



Worum soll t  ich nicht beim H i m m e l :
Reiten je^t  auf  einem Sc h im m e l ?
Die Kl epper  wu rde n  angescha ff t
Lind haben  mich auch glücklich durchgebracht .
Ulit der  Sechsten k am mi r  d a s  erste Kr ieges jahr  
In dem in st et em Kampfe  mi t  Ideen ich roar.
Doch die Ideen roaren nicht oon mir,  
čin neuer  Cehrer pf lanzte sie hier.
Doch roas beschönigen ! t i n g e s t a n d e n ,  
ln diesem Kampfe  bin ich e ingegangen.
Doch dies alles h o t t ’ mi r  nicht den Illut  ge raub t  
Im nächs ten Jah re  hob ich wi eder  hoch d a s  Haupt ,  
mit stolzen l l lut  und f rohen  Sinn 
Kam ich zum G y mnas ium hin.
Doch al s ich t r a t  ins Tor hinein,
Ich d e n k ’ d a s  Donnerwe t t e r  schlaget  ein I 
’ne solch f l ende rung  m a r  gescheh’n 
Das  m a u l  blieb mir  offen s t e h ’n.
Doch u m s  euch zu berichten,
W e r d ’ ich gleich wei ter  dichten.
Die Wände  neu gereinigt ,
Der Boden neu gesteinigt .
Die Korridore,  roie w a r e n  d ie?
Sie roaren eine Bi lde rga l l e r i e !
W u n d e r b a r  gemal t e  Tieridyllen,
Daf] m a n  die Vieher hör t  be inahe  zroillen.
Des Al t e r tumes  schöns ten  Schmuck 
Gemale t  s a h  m a n  hier genug.
Alles roar  mit  einem Wort  
Hier neu, bis auf  den lebten Ort.
Da seli ’ ich etroas blinken hell 
Hin blick ich desha lb  schnell  —
’ne Gas la te rne  hing  h e r un t e r :
W a s  roar geschehen für  ein W u n d e r !
Diese Er rungenschaf ten  ohnegleichen 
Tiefen me ine  Wangen  fa s t  erbleichen.
Das G y mnas ium ist  reformiert ,
Vielleicht roird jetjt auch a n d e r s  k lass i f i z i er t ?
Ob m a n  roird mehr ,  ob roeniger begehren ,
Das roird die Zukunf t  uns  erst  lehren.  —
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Die Zukunf t  ha t  jedoch gezeigt ,
Daf] m a n  beim Prüfen  nach dem Alten geigt .
Ich mufjte mich desha lb  bequemen  
Vergil , Homer  fest  in die Hand  zu nehmen,  
m i t  neuer  Hoffnung  a n g e k o m m e n ,
Hab'  ich die Kl a s s ’ nach schaleren Kampf  g enomme n,  
f lach ITlühen grofj und R u h m e  klein 
Gings in die S e p t i m a  hinein.
Dort  brach mir,  inas ich nie uergef}' ,
Das  Onack der  Herr  Demos thenes  ;
Denn mich, den st i l len m a n n ,
f i n  solcher Herr doch nicht bege is tern  kann .
Phi l ipp ika  hielt  oft  der  Hehrer,
Dem Demos thenes  seine  n e r dau t  ich schroerer.
Cs blieb mi r  mahl  kein Zweifel ,
Die erste S e p t i m a  inar  beim Teufel .
Die H aa re  mai l t  ich mi r  ausreifjen,
Die Z ä h ne  an  der  W and  ausbeifjen,
Var  Wut  ma i l t ’ ich o e r g e h ’n, 
n i e m a l s  d a s  Penna l  m e h r  s e h ’n.
Doch sieh,  die al ten  Ka ter  t reibt  de r  Wind 
Dorthin,  am sie zu Hause  sind.
Denn a l s  der  Herbs t  g e ko mme n  mieder,
Ciefj ich mich im Pe n na l e  nochmals  nieder,  
l l leine A u s d a u e r  m a r  ha l t  grofj,
So  d a [3 die Schul ’ mich nicht  sobald  nerdrofj.
Viel l ernte ich z m a r  nicht dazu
Und dieses J a h r  oerbrachte  ich in R u h ’ ;
Doch dem P enna le  roard oieles a u f gez aumgen ,
Seit  Reformen in die alte Kiste e ingedrungen .
Keinen Tag  liefj m a n  Darüber  gehen,
Imm er  lief] m a n  e ta ias  neues  s e h e n ; 
n e u e  S p u c k n ä p f  tourden angeschaff t ,
Zu S c h i rms tändern  ha t  m a n  sich aufgeraf ft .
Ueberm Ka thede r  hing  nach a l lgemeinen  Brauch 
H o r t ! Das Schanndsuch ts- ITlerkbla t t  auch.
Geänder t  m a r  nun  al les schön ;
Beherzt er  k ö n n t ’ ich in die achte g e h ’n.
Das  S t r ebe n  macht  mi r  keine Sorgen ,
Ich l eb ’ oon heute n u r  auf  morgen  ;
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Die Rei feprüfung  ist  molil  n a h e  schon, 
Doch imm er  t r ä u m ’ ich noch donon  ;
Ich g laube  mir  mulj  sie gelingen,
Endlich mercT ich d a s  Pennal  bezwingen,  
So i s t ’s  denn  a u s  mit  S a u s  und Braus ,  
Ceb rnohl, du st i lles,  al tes Haus !

Schiller.
Zur 100. W iederkehr se ines T odestages.

£afjt zu m Himmel  au f  Bege i s t rungs f la mme n  lohen!  
L'ofjt uns  feiern unsere  Heroen 
mit beglückt e r hobnem S i n n !
Hu nder t  J a h r e  schon ist er  gestorben,
Doch sein Geist  lebt  unoerdorben  
Durch den langen Cauf der  Zeiten hin.

Heute feiern ihm Pedanten ,
Heben ihm z um Himmel auf  die e leganten  
l l lodegecken mit  Geschrei,
Ihn,  der  für  die Freiheit  n u r  erglühte,
G r imme Zornes funken  s p r üh t e  
Gegen jede Geistes tyrannei .

Können  sie der  fe ier  uuirdig scheinen,
Die ihr eignes Dogma einzig richtig me inen 
Und die Freiheit  n iederschre in?
Die nur  nach dem Brot fü rs  Ceben t rachten,
Hlle schöne Sit t l ichkeit  oerachten,
Können  sie für  Schil ler  m u t ’ge St re i te r  s e i n ?

Können  sie oers tehen,  ums  er mo l i te?
Keiner  noch oon ihnen zollte
Ihm der  Freiheit  frohen Kompfesgrul '3;
Ihm, der  nur  die Freiheit  st et s oe rkündet ,
Ihm, in dem so herrlich sich oerbiindet  
J u ge ndk ra f t  und Genius,
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Der der  Schönhei t  Göt te rtempel  bau te
Und in ihren Hallen schau te
€ w ’ger  W ahrh e i t  z a u b ’risch k la res  Eicht,
Der mit  leeren Worten  nie gest ri t t en,
Hein,  zu grollen Taten  for tgeschr i t ten 
Im ßewul j t se in  einer hehren  Pflicht.

L'afjt uns  freudig um ihn her  uns  stellen,
Wem non Jugend  noch die f lde rn  schwellen,
Wer  im Alter noch die Jugend  sich erhä l t !
S e inem Dienste mal len mir  uns  weihen,
Wollen se inen S a m e n  s t reuen
Tief in unse r  Herz und in die wei te Welt .

Wallen s tü rzen,  w a s  ihm wi der s t rebet ,
Den, der  n u r  sich selber  lebet
Und nicht schaffend förder t  d a s  Geschlecht,
Den, der  un t e r ' s  Joch die Freiheit  beuget,
Der in Wor t  und Tat  sich zeiget
Rls ein feiger,  n iedr iger  Tyrannenknecht .

Wollen uns  an  se iner  Gröfje bilden,
f ü r  die Schönhei t  k ämp f en  mit  dem milden
Deutschem f r n s t ,  mit  dem er s t r i t t ;
Unter  seinem w e h ’nden  Siegeszeichen 
Werden  w i r  d a s  ferne  Ziel erreichen,
Denn sein hoher  l l lut  k ä m p f t  mit.

Wenn  d a n n  alle nach dem Wahre n ,  Guten,  Schönen 
Trachten,  nicht m e h r  sinnlichen Begierden f röhnen,  
Ihres Wer tes  sich bewufjt ,
Wenn  die Welt , die er uns  neu erschaffen,
Cingeht in des Ideales Hafen
Und die Freiheit  d rä n g t  in jeder  Brust ,

Wallen seiner  Hiebe Band wi r  schlingen 
Um die f reuder fül l te Schar,
Durch die Welten soll sein Preis e r k l i n g e n :
Friedrich Schil ler  jetjt und i m m e r da r !
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fflein Ciebchen.
Plein Ciebchen ist  ein feines Kind 
Das ich g a r  herzlich l iebe,
Und wenn  ich auch ein reich’res find, 
Ich doch ihr t r eue  bliebe.

Wenn ich bei me inem Ciebchen bin,
5 a in eil; ich, roas ich m ache ;
Ich halt '  ihr Köpfchen zu mi r  hin,  
S c h a u ’ in ihr R ü g ’ und lache.

Und inenn ich lache, lacht sie auch, 
Ich kneif  sie in die W a n g e ;
Vom Küssen  a be r  ma ch ’ ich Brauch, 
Wenn  sie gelacht zu lange.

Des K ü s s e n ’s abe r  nicht sa schnell 
Beend’ ich Zeit  und S tun de  
Und achte,  dafj ich n iemals  f eh l ’
Den Weg zu Liebchens l l lunde.

16. Iloocmbcr 1004. Cateinstunde 10 bis 11 Uhr.

Rn den schlafenden Hmor.
S c h lu m m ’re,
Ciebling der  l l lädchen,
Betörer der  l l l änner !  
Rosenduft ,
Duft  der  Hiebe 
Umfächle dich hold!
Dach e r a n i c h !
Ueb’ mied er die K ü n s t e !
Tot ist  die Welt,
Wirkest  du nicht.
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? r e i !
f re i  bin ich, f r e i !
l ieber  die S t e rne  auf  möcht ich mich schwingen,  
Haut in die einige f e r n e  es singen :
Jetjt bin ich f r e i !

Das  Ceben, wie n e u !
Wo nicht m e h r  Kerker luft  d umpf  mich umwi t t e r t ,  
Wo nicht m e h r  ängst l iche furch t  mich umzi t tert ,  
f ü h l ’ ich mich frei!

Wie lacht mir  der  l l l a i !
Jeljt k ann  nach eigenen Zielen ich st reben,
Ceben ein wirkliches,  t ä t i ges  Ceben.
Heisa j u c h e i !

Bin ich schon f r e i ?
<:rst w e n n  ich k ä m p f e nd  d a s  Ceben durchli t ten,  
H a b ’ ich mi r  se lbs t  meine  f re ihe i t  ers tr i t ten.
Dann bin ich f r e i !

Geroifter.
Pr as se lnd  en t rasse ln  den Schleusen die Schloten,  
Zinkend  zer re iben  den Himmel die Blil]e,
Kl i rrend und d a s  düs te re  f i ns te r  
Blendend mi t  greller ,  g lä nze nde r  f l a mm e .

Wilde s t ü r m e n  w ü s t e  Wasse r  
Aus  den n assen  nebl igen ITlassen ;
Gierig t r i nk t  die dür re  6rde 
Schwere r  Tropfen  labende fülle.

Schnelle schwülen  mit  feuchten Schwal le 
Bäche,  welche eben  noch schwächlich,
S tü rze n  nun  reifjend s t r a k s  und  grät]lieh 
S t ä m m e  und Res te  mit  sich schleppend.



Still und oer lassen  st eh t  die Stadt ,  
in die Wänd e  d rä ng te  die ITlenge.
Plötyich ein ßlil3, beleuchtend den Greisler,  
Der im Coden Weinber l  moschet.

Schule und Heben.
Die Schule hiitet  die Ihren 
Var Jubel und t iefen C e id ;
Sie läfjt den Geist  erschlaffen 
ln Kerker s  (Eintönigkeit.

Da d ra u ß e n  im freien Ceben,
Da gibts keine Ras t  und Ruh ; 
Da ist  Cust und Ceid unendlich,  
ll lit  mu t iger  Hand greif z u !

Die Rufomobilfahrf.
(frei nach dem Crlkönig.)

W a s  ra s t  so schnell  durch Flacht und Wind?  
Cs ist  der  Chauffeur  mit  se inem Kind.
Cr ha t  es gesetst  au f  das  Rbkühle rohr ,
Dami t  den Kleinen nichf ga r  so fror.

Was  zi ehs t  Du die Kappe  so übers  Gesicht? 
S iehs t  Vater,  jene Kuh du nicht?
Lieberfahren den 5uij, ue r sengt  den Sclnueif!  
I llein Sohn ,  es ist ein Rebelstreif .

Der Geist  des ITlotors a be r  leis
Der zischelt  ihm zu nach G e s p e n s t e r m e i s :
Illein l iebes Kind, schau, komm zu mir,
Ich fahre  noch doppel t  so schnell,  al s  ihr.
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nie in  Unter, mein Vater,  höres t  du nicht,
W a s  da der  ITlotorgeist  mi r  al les oe rspr ich t?
Hal t ’s n i a u l  nun  endlich und sei ei nmal  still 
Und setze dich l ieber au fs  f lbzugsoent i l .

Willst  feiner  Kn abe  nicht mit  mi r  g e h n ?
Illein ITlotor bleibt  ü b e r h a u p t  nie s t e h n ;
Wir f a h r ’n roie der  Teufel  durch dick und dünn  
Und ater uns  n u r  ans ieh t ,  der  ist  schon hin.

Hörst ,  Vater,  du nicht der  Verwunde ten  f l echzen?  — 
Sei ruhig,  es ist  n u r  der  Raben  Krächzen.
Ilein,  nein,  mein  Vater,  ich s e h ’ es ga nz  gut  
Dorf l iegt  schon einer  in seinem Blut.

Blick, Vater,  dich u m ! Die oer folgende Hienge,
Die Geister der  Toten in mi ldem Gedränge!  
f a h r  schneller,  mein  Vater,  dami t  mir  en t f l iehn!  —  
Sei still doch, es ist  ja der  Dampf  oom Benzin.

Illein Vater,  me in  Vater,  ich furcht mich, mir  g ra u s t !  
Ich hör  den ITlotorgeist  schon, h ö r ’s  roie er braus t .  
Beim H i m m e l ! Schon fafjt er  den Hebel an,
Jel3t helf uns  der  heil ige f lor ian .

Doch schon roa r ’s zu s p ä t  ein furchtbares  ß u m m ,  
Cin schrecklicher Krach —  und d a n n  alles s tumm.
Das  m o p p e r l  ruiniert ,  der  Vater  zerschunden ,
Das Kind a be r  roar non der  S tund  an  oerschrounden.

Der Dackel als Cebensreffer.
Hum oreske.

„ n ie ine  Herren,  Ihr al le roifjt non me ine r  schroeren Krankhei t ,  
oon der  ich, Gott  sei Dank, roieder gesunde t  b in ;  roie Such be ka n n t  
ist, ging es mi r  s eh r  schlecht;  schon hör te ich f r e u n d  Hein mit  
se inen knöchernen  pedes  die Treppe  herauf  k lappern ,  in der  l inken 
Hand die S e n s e  und mit  der  entfleischten und leblosen Rechten an 
die Klinke greifen.
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m e i n e  f r a u ,  die Kinder  und  das  ge s a m te  Tierpe rsonal  w a r e n  
schon ohne alle Hoffnung auf  meine  Er ret tung.  Da oerfiel  ich in einen 
langen,  langen  Schlaf und al s ich d a r a u s  wieder  erwachte,  konnte  
ich kein Glied rühren ,  keinen Haut heroorb r ingen  ; mit  Cntsetjen n a h m  
ich wa h r ,  dalj mich ein gewal t ige r  S t a r r k r a m p f  er faß t  hat te ,  fflein 
Weih glaubte ,  ich sei  schon entschlafen für ewig  und i m m e r ;  al les 
w u r de  zurechtgemacht  für  die Grab legung  meines  noch so l ebens ­
lustigen Ceichnams;  zahl reiche Besucher  k a m e n  und gingen,  t a t en  das  
übliche Gerede und oerrichteten d a s  oarschr if tsmäfj ige Ge jammer ,  e in­
zelne leierten s o g a r  manch  ar t iges  und  gu tgemein t es  Gebetlein herun te r ;  
auch bespreng ten  sie mich fas t  t on ne nw e i s e  mit  Weihwasser .  So lag 
ich da  und har r te ,  da  ich es ja mufjte,  ergeben auf  mein  Schicksal .

Doch es k am a n d e r s ! In der  Stube ,  in der  ich 2ur  a l lgemeinen  
Besichtigung und Anbe tung  ausges te l l t  w a r ,  befand sich auch ein 
Bücherschrank,  in dem meine  Bücher,  Schriften und Papie re  lagen. 
Wie Cucli sicherlich b e k a n n t  ist, oersuchte ich mich manchmal  auf  
P e g a s u s ’ Rücken fes tzuhacken und tr ieb ein wenig  Schriftstellerei .  
So ha t te  ich auch eine Biographie  me ines  er fahrungsre ichen  und 
eigenar t igen  L'ebenslaufes mit  der  spi tzen  f e de r  auf  d a s  geduldige 
Pap ie r  geheftet .  Dies ITlanuskript  lag nun  auch in e r w ä h n t e m  
Schranke.  Als nun zufäll ig n i e ma n d  bei mir  w a r ,  k om m t  mein l ieber 
Dackel mit  oe rmein ten  f lugen  herein und ha t  eine gar  t r aur ige  ITliene 
aufgesteckt,  f r  s t eh t  einige Zeit  s innend  d a ;  plötzlich durchzuckt es 
ihn oon einem Spi^er l  bis zum ände rn  und sch leunigs t  t r appe l t  der 
kleine Kerl  zu m Bücherschrank,  n i m m t  meine  Biographie  in sein 
ITläulchen und schaut  mich mit  se inen f lugen an,  al s ob er sagen  
w o l l t e : Cieber, gute r  Herr, dein Irdisches ist  z w a r  dah in  gegangen,  
doch deines  Geistes Arbeit  und du durch sie solls t  leben im Herzen 
aller  Völker der  t r d e  für  ewige Zeiten.  Ich, dein ge t reues ter  f reund ,  
will da fü r  Sorge  f ragen,  indem ich dies dein Werk dem Buchhändler  
zu m Drucke übermitt le,  f lach diesen s t u m m e n  Worten  der  beredten 
f lugen  machte sich mein  Dackel mit  meiner  Biographie  auf  dem Weg.

flls ich dies beobachtete,  erfafjte mich solche R ü hrung  über  des 
Dackels Anhängl ichke i t  und Pietät ,  daf; die S t a r r he i t  me iner  G e m üt s ­
bew eg un g  nicht s t a n dh a l t e n  konnte.  Gewal t ige Tropfen  kollerten a u s  
meinen Augen ,  ich begann  zu schreien und  s türz te  eil igst  a u s  meinen  
gez immer ten  Häuschen me ine r  freudig bes türz ten  f r a u  in die A r m e ;  
bald w a r  ich gesund  und sil3e so wieder ,  l i ebwer te f r eunde ,  in f u r e r  
feuchtfröhlichen ITlitte.
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Der lebensretfende Ueberdackel an seinen  
Ueberdichfer.

fine,  herrl icher Dichter!
Z w a r  bin ich kein konzess ionier t e r  Richter 
Des ool lendeten ewi gen  W e r k s ;
Doch des gei st fühl igen Schr i f tenbe rgs  
Dichtrischen Stöfjen bin ich en t sp ru ng en  ;
Denn Du has t  mich herrl ich besungen.
Den dein schaf fender  Geist  eins t  a u s  den Chaos  schlug, 
m i r  sei  ein l iebreicher Va ter !
Zersch lag’ mich wi eder  i n ’s  Chaos zurück,
Den U e b e r d a c k e l !
Cwig wird  dir  die Ruhmesfackel  
Ohne l l lakel 
Ceuch ten!
Wer  zäh l t  die Völker,  ne nn t  die Flamen, die ob me iner

Geschichte erbleichten ?
Cins zweie  —
Dreie
Viere
fünf ,  sechs,  si eben  
Sie eil ten zu r  Türe 
W a s  h aben  sie d ra uß e n  ge t r i e be n ?
Ge—  — !
W a s  h a s t  du da  alles oon mir  geschr ieben?
Wie m ä r ’ ich je so t öpelhaf t  gewesen,  
l l leinen  Charak t e r  so zu bemakeln ,  
l l leine Dackelbrüder  zu Überdackeln,
Il teines f ö r s t e r s  ITlemoiren zu lesen,
Und w e n n  ich ihn noch so seh r  t ä t  l ieben, 
f lm wen igs t en  a be r  wen n  du sie geschrieben.
Du tum m e l s t  dich manchmal  auf  Pegasus '  Rücken?
Das ist  wohl  dein herrl ichstes,  höchstes en tzücken.
Ich h a b ’ im Pr inz ip  ja auch g a r  nichts dagegen  ;
Doch muij  g r a de  ich dein P e g a s u s  s e i n ?
W a s  ande re s  f indes t  du wohl  a l le rwegen,
Und sei  es ein Ochs, Kuh, Kalb,  Schaf oder  Schwein,  
f lm best en  w ä r e  doch dazu ,
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Wie ich glaube,  eine feiste Kuh,
Die Dich roohl leichter auf  den Rücken nähme ,
Als ich,
Und auch w e n n  d a n n  ein Dichterunfall  käme ,
Z. B. Wie der  Ma ng e l  non einem fulj 
Oder ein fehlerha f ter  Strophenschluf3,
So roär ' s  nach immer  nicht so fürchterlich,
Denn so a Kuh is doch a ungebi lde ts Vieh.

Doch soll te ich mit  Dir in f l e t he r r ä um e  fl iegen, 
m ü f j t ’ ich erst  deine Geistesfli igel  k r i egen ;
Und ob die kräft ig sind,  uns  zwei  h inaufzuziehn ,  
ßezroeifle ich in me inem Dackelsinn.
So b i t t ’ ich dich denn  höflich, roil lst  Du dichten,  
l licht  mich al s f l i lgeldackel herzurichten.
Denn schwer  ist ’s,  Ho fmann  aufzuroecken 
Und es schmerz t  ein hohle r  Z a h n ;
Doch der  schrecklichste der  Schrecken,
Du bist  es im Dichtermahn.
Dr um klag ich Dich an  auf  Tod und auf  Ceben 
Und öffentlich sollst  Du mir Rechenschaf t  geben.
Du bist  ein Ver leumder  und greulicher He^er,
Cin Cügner,  Verdreher  und muff iger  Ke^er ;
Drum roirst  Du g e h ä n g t  und  geköpf t  und gerädert ,  
Drum roirst  Du geschunden,  zer r i ssen ,  en täder t ,
Dr um tuirst  Du am  Spielte lebendig gebra ten  
Und der  f reoelnden  Zunge und Hand  mufjt  en t ra ten  ; 
Drum roirst  Du e r t r änk t  in roäss r igen f luten ,
Drum roirst  Du geräucher t  in f l ammenden  Gluten.  
Und roenn der  Adolf Auer  roieder aufers teht ,
So sieht  man ,  dafj die f l üge lkuh  nicht untergeht .

€ine heilige Schaudermär.
Cs her rschte  König Hunerich 
(Einst im V a n d a l e n s t a a t e ;
Der roar ein g r immer  Wüterich 
Gegen Alles,  roas Röcke hatte.
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€s  her r sch te  grofje f röm m i gk e i t  
ln T ipasa ,  dem Städtchen .
Da beteten,  p lappe r t en  jeglicher Zeit 
Viel f r a u e n  und äl tere ITlädchen.

Da konn te  m a n  p lauschen  und  t ra t schen  sie sehn,  
Die Bet- und  Kaf feeschroes te rn ;
Was  Schreckliches eben zu r  S tun de  geschehn,
W a s  n e u e s  noch non gest ern.

Cinst  f uh r  der  König durch die Stadt ,
Da roinkt’ er  se inem Diener:
Die Zunge  ab,  al les coas Röcke hat!  
m i t  denen  da gleich beginn er!

Da uni rde nun den Weibern all '
Die Zunge  a b g e s c h n i t t e n ;
Sie quieckten lau t  oor  Schmerz  und Qual,
Sie h a b e n ’s doch geli t ten.

Und fröhlich fuhr  der König h in ;
Doch w i e ?  6s  ist  m i ß l u n g e n ?
Run haben  sie ohne  Zungen  geschrien 

Iloch ä rg e r  al s f rühe r  mit  Zungen.

Da fühl t  der  König sich besiegt  
Und huldigt  der  m a c h t  des Weibes.
Doch ich h a b ’ da  non Wind gekriegt,
Drum sei]’ ich mich hin und schreib’ es.

(Ilach B aders Kirchengcschichte .S. M.)

Die Dankbarkeit.
Wie unse r  Her rgot t  fert ig m a r  
Rm lebten Schöpfungs tag ,
Da ha t  er  a u f g ’seufzt  und ha t  g ' s a g t : 
Herrgot t ,  m a r  dös  a Plag !
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Lind mie a auf  die mens c he n  schaut,
Ob’s molil recht g ’rat en  sein,
Da fall t s  ihm ein, es fehlt  noch was  
Im ITlenschen Herzen drein.

Sein alle da,  der  Hafj, die Hiob,
Der Schmerz,  der  Stolz,  die f r e u d ?
Rur  eins is in kein Herzen noch,
Das  ist  die Dankbarkei t .

Die 11111(3 noch eini, s a g t  der Herr 
Und pf l a nz t ’s auch eini glei 
Da überfa l l t  ihn d ’ l l l iidigkeit  
Und er schlaft  ein dabei.

Kein Wunder ,  daf3 d a s  Pflanzer l  noch
Bis heu t  nit  ordentl i  b lü a h t ;
Cs ist  a recht oerkr i ippe l t ’s G'roächs 
Der Her rgot t  m a r  ha l t  z 'nit iad.

Drum me nn  ei ’m me r  roas Guts ha t  ' tan
Das  m a  oergel ten  sull t
Und m a  oergifj t’s und de nk t  nit  d ran ,
So is der  Herrgot t  schuld.

Cr m a r  ha l t  z ’müad ,  der  gute m a n n  
Dr um tu t s  net  kri t i si er ’n !
Wenn ma a g anze  Welt  ha t  g ’macht,  
Kann  so m a s  schon p a s s i e r ’n.

Berichtigung.
Ich bin der f romme Reneas ,
Der gegründe t  ma nches  Kloster,  
Der gebe te t  zu se inem Seelenheil  
Z ehn ta u s e n d  Pa te rnos te r .
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Ganz falsch i s t ’s, m a s  ein Herr  Vergil 
Von mir,  dem Held, berichtet;
Dal} Hektar  n u r  z u r  f lucht  mich zcoang, 
Das  ist  gemein  erdichtet .

Allein k a m  ich au f  die Idee;
Da ha t  sie lau t  g e s ch r i e e n :
Gleich n im m s t  du S ohn  und Vater  da,  
Wie ich roill, cuirst du fl iehen!

Doch als sie in ’nen Caden t rat ,
Cin Reisekleid zu kaufen,
Da lief ich mit  den Beiden fort  
(nichts  könnt  ich so gut  roie laufen).

Beim Heere endlich h a t t ’ ich R u h ’
Vor me inem Hausd rakone n ,
Da flog ein T rumm-f i l z -n i eder schuh  
Durch luft ige Regionen.

Die H aa re  s t ande n  mir zu Berg,
Die S t im m e  blieb mi r  st ecken;
Ich fiel in Tod und  Ohnmacht  fas t  
Vor diesem neuen  Schrecken.

Doch m a r ’s der  alte Pantoffel  nur,
Den mit  Befehlen sie schickte;
Sie se lbs t  oerhinder te  Tod im Streit ,
Der mich enorm beglückte.

niaturitäfsprüfiingsarbeit
aus der griechischen Sprache (Plato, Sym posion).

T e x t .

laO Ta Ts y*P [JM irpoüy zy w z i, z.xi y.zvy. zjjjtv. m py-zly .
y,7.'v £t'c I jy iv jT o  /.wir, v.j\  auvs<7iToö;;.sv i/.zi. ~ s w to v  y.iv

o’jv iv t o i ;  7U ’.voi; oO av /v / i'j.oO ~z ii'lr.v, y.'/j y. /.v . tüSv x 'a 'a o jv  y.—av T io v
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6m~' y . ' r / . ' 'j.z/ aToVr/pfl-iv-s: -o 'j , o ia Sr, s - i  'TTparsi*;, a^iTstv, 

ourJiv 'a t '/v o L a/.Aot rp o ; to  /.apTsps'v. sv tV.O Ta"; so io /ja t; ;/,6vo; a n o -  
Xaüstv oto; t t . v  Ta T a /.),a  /.at irivsiv —  oOz. š>Hao>v —  otcots i v r , '-  
x.a.'7\>:ir,, — a v ra ;  š/.paTSi, /.a i —avT<uv ^aoaarjTOTaTov, ilwxpKT/; asM ovTa 
oüSsi; ~(’j~OT£ s<ipa/-sv ivi^pa)—tov. toO too asv oov aoi oo/.st •/.ai wj~m % 

i s 'a sy /o ; ŠTS^Oat • wpo; avj T a: toO ystv.<ovo; -/.apTspvfcst; — ^stvoi v a p 
auTO&i ysw.wvs; — dauv.atfta sipyä^STO Ta t j  a),/,a, /.a t —ö ts  ovto ; —«vom 
ocoo SswoTaTO'j, /.at "avro jv  r, o’>/. j?tovT<ov svftorhv, r, si t i ;  š ' tot 
'7;;.sv(Dv t s  ftauy.a«7Ti o<7« /.at OtoSs^sv.^voiv /.ai svst’XtYy.sviijv to v ; ~vV/; s:; 

-iko'j; /.ai ip v a /.t^ a ;, oO to; <Y sv toO to i; i;r,st l/<»v Iv.aTtov ;;iv, olovrcsp 
y.ai wpoTspov sico&st 'popstv, av'j~o^7(To; <5š S t i  toO •/.pu'TTäXXo'j paov stto- 

psusTO vi ol aAAot CiTvoSs^sasvof oi Ss 'TTpaTiöTat ÜTTsfl^sivov aÖTov <!>: 

/.axa-ppovoovTa rr poiv.
Kai TaOra yiv r̂, TaOxa.
Ofov fVaü to(V sps?s /.ai oTA'a xapTspo; av/,p
i/.s'. t o t s  stt'i crTpaTsta;, a£tov a/.oucat. £\iwovi<7a; y*P aoroiK  swftsv 

Tt swTvixst tcotcwv, /.a i z-nziHr, oO -pou^topsi aÖT<?j, ou/. avtst ä)JXa 
swT/i/.st '(r.Tt'iv. /.a i •/$•/) •?,'/ [AST/)aflpta, /.a i avi>pto~oi |,'7i}avovTO, /.ai 
i>ao;Aa^ovTs; «Vao; «’X’Xw sXsyov, o rt üoi/.paTYi; s£ š<o{hvo\i 'ppov-r’/cov Tt 
stt/v /.s . t s A S ' j t o j v t s ;  J$s Ttvs; tw v ’lovtuv, z~ z’J)r, im tšpa r,v, Ssituvatjcvts; 
— /.a i Y*p 't'Spoc t o t s  y s  y,v —  yay.s'jvta £?svsY'/.a|Asvot a a a  t/.iv sv Toi 
'j/u^si •/.aö'Yi’JOOV, ä a a  'Vš ptiXarrov aÖTÖv, st /.ai TYjv v o /.tz  STTfl-ot. ö 
st'JT/i/.st ^.s/pi sei»; sysvsTO /.a i 'A,Ato; avš<7ysv Š7ustTa < ;)/st’ äzuov tt^o t- 
su^äasvo; Toi 'flXwü.

U c b e r s c ^ u n q .

Und d a s  alles ist  mi r  oorgekommen,  dafj mi r  bei Pot idäa  das  
Heer i]emein roar und dor t  mein Brot z u s a m m e n  afj. Illit l ll iihe 
t ibertraf ich nicht n u r  mich selbst ,  sondern  auch alle an d e r e n ;  denn  
als mir i rgendwo zum flbschneiden gezcoungen ma ren  und, roie es 
bei einem Heer natürlich ist, o e r hungern  mufjten,  da ma ren  die 
Ändern  nicht zu m Ausha l ten .  Bei den Gas tm ä h le rn  a b e r  ha t te  ich 
allein zu essen  und i ibertraf,  menn ich molite, al le,  menn  ich ge­
z w u n g e n  murde ,  w a s  d a s  W un de r b a r s t e  ist, so ga r  den S o k r a t e s  im 
Tr inken,  den nie ein l llentch berauscht  gesehen  ha t  (besser :  wenn  
er abe r  einen Rausch hat te ,  s a h  ihn n iemand,  w a s  gewif] w u n d e r b a r  
ist). Dafür  schien mir  sofort  das  ein Beaieis sein zu wol len :  gegen 
d a s  f l u s h a r r e n  des Winter s  nämlich —  denn  dor t  ist  es so ga r  im
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Winter  keilt, —  t a t  er  al le möglichen Wunder ,  und al s einmal  die 
Kälte so schrecklich mar ,  dal'3 n i emand  h in a u s  ging und die h inaus  
gingen,  sich an ind e r ba r  oerhül l ten ,  luie grofj ihre fiilje auch mit  
Schafwol l s t rümpfen  und Filzpantoffeln oerbunden  und  eingewickel t  
w a r e n ,  da  ging er noch un te r  ihnen  h in a u s  mit tel s eines l l lantel s,  
den er schon f rüher  abzu t r a g e n  pflegte,  und ging ohne Schli t tschuhe 
au fs  Cis und fuh r  leichter als  die än de rn  mit  Schl i t t schuhen;  desha lb  
sa h e n  die So lda t en  auf  ihn herun te r ,  er  abe r  «erachte te sie.

Also so m a r  es gewesen ,  mie er sag te ,  er  sei  ein t ap fe re r
ITlann und er t rage  es. Einmal  a b e r  m a r  im Heere folgendes  Würdige
zu hören,  čin Wachtpos ten  s t and  nämlich,  die f rühe  S t unde  über legend,  
dort ,  und da es ihm nicht ge lang,  lief] er  ihn nicht f ahren,  sondern  
blieb st ehen .  Als es m i t t a g  geworden  mar ,  befühl ten  ihn einige
Heute und ein an de re r  sag t e  b e w unde rnd ,  dofj Sok r a t e s  morge n  hie r
s tehe und e t w a s  denke .  S te rbe nd  a b e r  t rugen  einige Ionen, nachdem 
sie d a s  Abendmah l  e m pf a n gen  ha t ten ,  ihre Todenbe t t en  h e r a us  und 
entschliefen oar  Kälte denn  es w a r  S o m m e r  zugleich aber  
beobachtet en  sie ihn,  ob er auch in der  Rocht s tehen könne ;  und 
er blieb s tehen,  bis der  m o r g e n  k am und  die S onne  ihn e mpor  hob, 
d a n n  flog er fort  und  oe r schwand  betend  in der  Sonne.

Orion.
Orion! Bist  ein J ä g e r s m a n n
Cs ist  ja schon zu m  Weinen!
Da sieh dir  doch den H a u s e r  an,
Der läuf t  nicht nach den Schweinen .

Wo bleibt  denn  deine J ä g e r s e h r ’ ?
Ulan so l l t ’ es g a r  nicht g lauben!
Illit de inem langen  Schie l jgemehr
Zielst  du nach s a n f t e n  T a u b e n !

Und t r ä f s t  du wen i g s t e ns  Tauben  und S c hwein ’ !
Ruch da schient du d a n e b e n ;
Kein Hau s e r  bis t  du nicht, oh ne in!
S o n s t  g in g ’ es ihnen  a n s  Heben.
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Und menil  es nur  Schweine  und Tauben  t u ä r ' n ;
Doch bist  du auf  falscher Sährte.
Ich lielje dir  deine Freude gern ;
Dach f r a g ’ da n u r  Gelehrte!

„Die Hyaden sind  keine Schweine  nicht,
Sind nur  Sau iue t t e rb r inge r ;
Die P le jaden  sind n u r  £euchtturmlicht,
Und nicht „ln die Ctifteschroinger“ .

W a s  ist  es denn,  du a r m e r  Tropf,
Das  Cichter du jags t  s t a t t  Ha s e n?
Die B e t e i g e u z e  si ijt dir  im Kopf 
Und g r a u s a m  macht  sie dich rasen.

So oft  du schaus t  ihrer  f ingen  Glanz,
Ist  die Sp rö de  dir  noch oiel l ieber;
Vor den füfjen der  R i g e l  h e m m t  deinen Tanz,
Da k o m m s t  du nicht hinüber .

Du s iehs t  n u r  ihre Schönhei t  al lein,
Alles an de re  l iegt  dir  im H e b e l .
Du hä l t s t  einen Wet t e rp rophe t  für  ein S c h w e i n  - 
0  zieh doch Dom G ü r t e l  den S ä b e l !

Und kühn  ze rh a u '  den schimpflichen Strick,
Der so s e h r  deine S i nn e  e r müde t !  —
Doch w e h ! wie g r a u s a m  ist  dein Geschick 
Du bist  fest  an  den Himmel geschmiedet

Und mul^t, geozentrisch,  au f  m ü d e m  fufj  
ll lit  ihm um die € rde  laufen.
Wir  inoll’n oom li la tu ra gel d-Lieb ersch u fj 
Cin lenkbares  Luftschiff dir  kaufen.

Akademie.
Eine Akademie  soll sein!  Donnernd  oerbrei tet e sich dieses  f lüs te rn  

in wen igen  Augenbl icken durch die g anze  Stadt .  W a n n ?  —  Wie?  —
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W o ?  pfiffen die Speisen au f  den Dächern.  Im Thea te r !  W a s  sali 
dabei geschehen?  Wird der  „ f a u s t “ a u f g e f ü h r t ?  Oder zu r  »Schillerfeier 
die „K ü ns t l e r “ mi t  oer tei l ten  R a l l e n ?  endlich w u r de  das  P r og r a m m  
b e k a n n t :  m e h r e r e  Orchester-Sti icke,  zahl reiche Chöre und  einige 
Deklama t ionen .

Sofor t  machte m a n  Pläne ;  als Orchesterst i icke schlug m a n  die 
neun te  Sinfonie und den be r üh m ten  Walzer  a u s  „ f r ü h l i ng s l u f t “ oor  
(wie g r a u s a m  w u r d e  m a n  ge täuscht !) .  Der Chor soll te d a s  Kai se r ­
lied »or t ragen,  dann  „ m e i n  Oesterreich,  mein  V a t e r l a n d “ , „l l lein 
Vater land,  mein Oes terrei ch“ , ferner,  „Wie herrlich ist  dein Cänder- 
kranz ,  mein  t eures  Oes ter rei ch“ , fe rner  „ll lein Oesterreich,  mein  
Oes terre ich“ , endlich „ll lein Vater land,  mein  V a t e r l a n d “ und ähnl iche 
mehr .  Als So looor t räge  könnten  die herrl ichen Hymnen  d i e n e n ;  „0 
du l iebes Oesterreich,  al l s  is uns  gle ich“ , nach der  Weise des hl. 
Augus t inus ,  fe rner  der  D i t hy r a mb os  non Keller und Auerbach,  „Das 
liebe alt e Oesterreich,  wie h ä l t ’s n u r  noch z u s a m m e n ? “ Als Drau f ­
gabe  könnte  der  Chor s ingen :  „Ich bin ein kle ins  B inker l“ oon
uns e r e m Komp onis ten  Herrn Greco t iefgefühl t  und innig zu oer tonen ,  
f ü r  Dek lama t ionen  soll ten ähnl iche Stücke g e w ä h l t  we rden ,  z. ß . :  
ln me inem lieben Oesterreich,  o d e r :  Hoch lebe d a s  Haus  Oesterreich.

čin Dialog ähnl ichen Inhal t es  woll te sich lange  nicht f inden ;
d a h e r  schlug m a n  oor,  non u nse re m Gymnas i a lpoe t en ,  Herrn Auer,
einen f es td i a log  dichten zu las sen ,  oder  se inen Dialog zwischen dem
f ör s fe r  und seinem Dackel da rzus te l len ;  d ieser  w ä r e  besonde r s  günst ig,  
da  er n u r  in beredtem Schweigen bes teh t .  Doch der  Dichter zog sich 
a u s  Bescheidenheit  zurück. Da —  T r i um p h!  — f and m a n  beim A u s ­
g ra ben  der  Bibliothek in einem alten,  oer s t aub ten  Band, Don Carlos 
oon Schiller , einen Dialog, wo ein h absburg i sche r  Herrscher  o o r ko m m t  
und  a u ße r d em  ein min i s t e rwechse l ,  der  al so  al s s e h r  va ter ländisch 
gelten kann .  Diesen w äh l t e  m a n  nun  u. zw.  n u r  bis zu  der  Stelle, 
wo  der  Kand ida t  in se iner  P r o g r a m m r e d e  mi t  se inen l iberalen A n ­
sichten he raus p la l j t ;  diese soll ten der  Szene  einen effektnollen Ab- 
schlulj geben.  Um wei tere  Cffekte zu erzielen,  b e s t immte  ma n,  dafj 
die Szene  in e inem B a u e r nz i m m er  mit  hohen  got i schen fens t e rn  
gespie l t  werde ,  der  König soll te in einem Rokokokos tüm auf  einem 
Schemel  sitzen und der  Kand ida t  in gri echischer  Trach t  h in te r  ihm 
auf  und ab  g e he n ;  schließlich fand  m a n  jedoch s c hwarz ,  a l s  die 
f ä r b e  der  Trauer ,  passende r .  Um den g ra ue n  fleck au f  der  Hose zu 
oermeiden,  soll te der  l l l arqu is  oor  dem l l iederknieen  sein T as ch e n ­
tuch ausbre i t en .  Ueber  die Berecht igung  und Ausmer z un g  der  Ge-



dankenf rc ihe i t  oercjleichc mnn unseren  Anzeigentei l .  Wei tere Ver­
besse rungen ,  die bei Schil ler  oft  s eh r  a n ge b r a c h t  w ä r e n ,  möchte  ich 
hie r  noch e r m ä h n e n :  Flach den War ten  „bei Go t t“ könnte  m a n  einen 
ausführ l i chen  Beroeis für das  Dasein Gottes nach W app l e r  einfi igen.  
l l ach  den Worten  „ein fede rzug  uon dieser  H a n d “ eine Arie des 
Königs :  „Das Schre iben  und d a s  L'esen ist  nie mein  fach  geroesen“ . 
Cinen w i r k s a m e n  Schlufj des Dialogs,  mie auch  me ine r  Ausfüh rungen  
möge die S t r op he  b i l d e n :

n ie in  Herr  ITlarquis, 
f i n  l l l ann  mie sie 
Soll  besse r  d a s  o e r s t e h e n ;
Drum bit te ich,
Genauer  sich
Die Sache  anzusehen .
S tumpfs inn ,  S tumpfs inn ,  du mein Vergnügen,
S tumpfs inn ,  S tumpfs inn ,  du meine  t u s t !
Glück au f !  un t e r  diesem s i egbr ingenden  Zeichen.

C i l l i ,  I. April  1905.

Bocksprünge.
Die Ihr mit  f reuelndem l l lunde  mich immer  Ziege benannte t ,
Wohl,  nun  n e h m t  Cuch in fleht, daf3 €uch die Ziege nicht stöfjt.

Der Riese uon Hartberg.
Worte  leih mi r  der  s t r ah l ende  Cichtgott Phoebus  Apollo,
Worte,  die coürdig z um Preis sind Deines Dichtergenies.

Poldi.
Clomns, die Teppiche brei tet  aus,  die Hunder tp fündner  
Stel let  auf !  0 mie schön!  Girt ler,  der  Kraf tmensch tr i t t  auf.

A'IMH >SVNH.
Sprich,  me r  ist  der  bä r t 'ge  Gesell, der  so irr sich geberdet ,
Wet ter t  und  flucht und schreit , s ag  mir,  me r  ist  doch der  A e r m s t e ?

I l eubauer  ist  er  genann t ,  f rüher  m a r  er ein roenig o e r n ü n f t ' g e r ; 
Doch der  ITlatura Fläh’ ha t  ihm oerrückt  den Verstand.
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Trofaiach.
W a r  deines  Wiljes Grofje dem Umfang  gleich deines Hauptes ,  
Heben Goethe,  a f r e u n d  und Schil ler  k ä m s t  Du zu stehn.

Theor ie und Praxis.
Tugend predigt  der  Tomy mit  s t reng  pur i tanischer  ITliene, 
Tugend  und Reinheit ,  dabei ha t  er  Chris t inen am Schal'}.

Camilla.
Kampfes ruf  nicht, Schlachtenge tümmel  und Dannerge töse ,  
flicht die m a t u r a  s tö r t  deine olympische Ruh.

Otto,  der  Obersteiger.
S a n n '  und Gest i rne steigen, es steigen die ITleeresfluten,  
H i m m e l w ä r t s  st eiget  der  f lar ,  öfter noch steigs t  a be r  Du.

Die m acht  des Gesanges.
Vom Verfasser cjeroidmet seinem freunde  fluor.

Ulan sag t ,  dafj er  in Kennerkrei sen  
Als u m ge ke h r t e r  Orpheus  gil t ;  
täf j t  er  e r tönen se ine  Weisen,
So roird das  z a h m s t e  Wesen mild.

Wahl  dem, der  in des Hebens h a r t e m  Z m a n ge  
Der Jugend  Ideale imm er  sich g e m ä h r t !
Und drückt  die roechseloolle Zeit  auch nach so bange ,
Cr fühl t  die U n guns t  seines  Schicksals minder  har t .

Dich, Crich, Son n tag sk in d ,  dich weil] ich mahl  geborgen,
Cin hold Gestirn ha t  über  de iner  Wieg’ gelacht,
Glück beut  sein fü l lhorn  dir, denn se lbst  die P rü fungsso rgen  
Scheucht non der  S t i rne  dir Gott  f lmors  Zaubermacht .



Grolle ffiänner.
Grofje I l l änner  sind  um meis ten  
Cäs terungen a u s g e s e l j t ;
Also ivill ich mich erdreisten,  
Solche auch zu läs tern  jetjt.

Wenn ich einen falsch b e m a l e ,
Sei er  nicht des Zornes  o o l l ;
Gibt sich j ema nd  eine ßlöfje,
So en tge l t ’ er ' s  ohne Groll.

Der erste ist  der  Adolf Auer,
Beste igt  ga r  oft  den P e g a s u s ;
Doch sind seine Gedichte schauer ­
lich fiir den,  der  sie lesen mufj.

Das oben angeführ te  ITlotto 
Gilt ga nz  besonders  fiir den Otto,

Hicht st et s a m  rechten Orte 
Jl lacht Hren g a r  oiele Worte.

Auf frisches Ceben ist bei dem J l l a n n  nicht zu h o f f e n ;  
Crst, roenn ma n  ihn erschlägt,  da fühl t  er  sich getroffen.

fi i r  s eh r  schön hä l t  sich uns e r  P e p i ;
Wenn das  nicht roahr  ist, bin ein Tepp i.

Der zwei te Pepi ist  geroifj noch oiel me hr  Schönig;
Der erste s t r eb t  zu oiel, doch dieser  allzuroenig.

Da ist  auch noch ein dri t ter  Peppi ,
Doch wirklich heilj t er  G u i s e p p i ;
Za i a r  ist  sein a n d r e r  l l a me  griechisch,
Doch seine  griechischen Arbei ten ga nz  oiehisch.

Schön aiie Apoll  und s t r a m m  inie ein geknicktes Rohr,  
Kurz,  n nmderne t t  k o m m s t  Du mir  oor.

Der kräf t igst e Athlet  in Körpers tä rkenroaf fen  
Ist  nicht dasse lbe  in den Hagar i thmentafe ln .
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Unser ABC.
Huerbach  ein Dichter ist,
Daneben  doch n i e ma n d  den Huer  nergii jt .

Den Durs t  löscht m a n  mi t  Alkohol,
S t ra fpor to  zah l t  s e h r  gern der  D r a l l .

Die Erde  sich um die S onne  dreht ,
Der Ege rsdor fe r  eifrig oor  dem Spiegel  steht .

Die kleinen G ä n s e  sind  ein federuieh ,
Den großen  s a g t  Girt ler:  Ich l iebe Sie.

Der Gocke lhahn k räh t  jederzeit ,
Der Gossleth ist  imm er  zum Schwefeln bereit .

Grofj-Griechenland ist  ein schönes Hand,
Im Griechischen ist  Greco nicht gewand t .

Der Ha s e  s te t s  die Ohren spitzt ,
Der H a a s z  in der  Schule auf  den Coffein si tzt .

Der Hund packt  d a s  Wild a m  Kragen,
Drum liebt ihn der  Hau s e r  beim Jagen .

Der Heide ist  kein Christ ,
Der H o f m a n n  gerne  Aufschni t t  ifjt.

Hachenegg ist  ein t eu re r  Ort,
Der Hren  liefj seine  Speichen dort .

Der Jose f  w a r  ein Z i m m e rm a n n ,
Der Jan i t sch  zahl t ,  so oft  er  kann .

Kocziusko w a r  ein Held der  Polen,
Kanczucki  se inen Stil  m a g  der  Teufel  holen.

Die Karp fen  leben herrlich im Teich,
Das Ins t ru ieren  ist  dem K a r p f  sein Himmelreich.

I l leines Herzens  Königin  ist  f istel ,
So  betet  jeden Abend Krist l .

Heues  hör t  m a n  oon jedem Ort,
Doch de r  Heu ba ue r  ha t  imm er  d a s  Iet3te Wort.
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Dos Rinduieh ist  ein d u m m e s  Tier,
Do ka nn  der  Ra iner  nichts dafür.

Als Reitpferd den Schimmel  empfeh len  mir,  
Zu haben  bei Rasch als die best e Cektilr.

5ür  Schönheit ,  Genie und Wissenschaf t  
Der Schaef t lein s c h w ä r m t  mit  al ler  Kraft .

Zur  Schule gehen  m ä r  nicht s i t u i e r ,
Denkt Schönig,  m e n n ’s Stud ie ren  nicht aiär.

Um die Zeit  sich zu oer t re iben,  
lllufj Z ä p nek  oft  der  Hilda schreiben.

Wie sollen n>ir unsern Schiller am besten feiern?
Unser  Ber ich terstat ter  über  dieses  The ma  hat  es originell  gelöst ,  

indem er d a r ü b e r  g a r  nichts geschrieben hat.

Kleine Anzeigen
I r h  P n f p r  R n H p r  mit  me iner  Großart igen krit ischen Ge- 
J U l  L U l c L  D u a e r  Schichtskenntnis und  me inen echt deutschen
Stiel , habe  mir  solche durch l angjähr igen  Gebrauch meines  selbst-  
oerfafj ten „L'ehrbuch der  Kirchengeschichte“ e r m o r b e n ; dasse lbe  ist 
für jedem, der  Bildung ermerben  will , unbedingt  nötig.

nachs t ehend  Auszüge a u s  einigen Anerkennungsschre iben .  Aus 
Rr. 3 : . . . empfeh len  dasse lbe  roegen seiner  Gediegenheit ,  Lieber­
si t tl ichkeit  und B e g e i s t e r u n g  a u s  Ilr. 8 : .............. coird mit
He roorhebung  . . . .  der  Lebendigkeit  und der heil igen Begebenhei ten  
Gottes die kirchliche Appr .  erteil t —  a u s  Ilr. 1 0 : . . .  . Cuer Hoch- 
toürden schreiben, in 19 l a h r hu nd e r t e n  die schwere  Aufgabe,  den 
ganze n  Stoff dem Gedächtnisse  e inzuprägen,  glücklich gelöst  zu missen,  

m i t  uorzüglicher  Hochachtung . . .
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■ ■■ A ch tu n g ! ITTaturanten! P r o fe s s o r e n !  =====

ITlontag,  den 28. Juni IO 15 
C p c f  b n o i n / ?  z u r € r i n n e r u n g s f e i e r  an  die heur ige  m a t u r a .  Cehrer 

1 und Schüler  sind  herzlich eingeladen ,  in zehn 
J a h r e n  nol lzähl ig in Cilli zu erscheinen.

Dienstag ,  den 28. Juni 2005  hunder t j äh r ige  ITlaturafeier. Wenn 
d a s  deutsche Haus  bis dah in  schon fert ig ist, f indet  sie dor t  stat t .

Triumph der Schnelligkeit!
ein Haus in Ztuei Stunden haben  die Am e r i ka n e r  gebaut .

 -   ----- —  Wir diessei ts  des graijen (Enten­
teiches können  mehr .- Cin Wart,-- das  doch der  Ur grund  der  Dinge ist,

„im Anfang  m a r  das  W o r t “ s a g t  Goethe wird
o o o  in drei Minuten o o o

heroorgebracht .  Anzuf ra gen  bei Cepus a oiridi  si loa,  Schmeigerst r .  57. 
Gröfjte Sensation d e s  endenden Jahrhunder ts!

B ären , meis t  schon aufgebunde n ,  bei J. ö reca  und R. Hren. 
L'ector empf ieh l t  sich mit  l au te r  S t imme,  l iest  auch mehrere  

Rollen zugleich.  Anzuf ragen  unte r  0.  B.
Alte abgeb rauch te  Wit^e bei R. Reubauer .

Preisaufgabe.
Bei einer Gymna s i a l a u f fü h r u ng  non Gedankenfre ihe i t  zu sprechen,  

scheint  mifj lich;
10,000.000 Kronen

demjenigen ,  der  den best en  Vorschlag macht,  wie diese Lieblichkeit 
zu oermeiden märe.

Ganz  neu ! Unüber t roffen  !

Selbsfsfrebender öescheitheitsautomaf.
K itsc h it is .

G e b r a u c h s a n w e i s u n g : Auf die nach č in mur f  eines 20  Heller-
st i iekes richtig gestell te f r a g e  gibt  der  A u toma t  nach krä f t igem Ziehen 
a m  Griffe die richtige An t w or t  phonag raph i sch  wieder.

n u r  m e h r  wen ige  (Exemplare zu haben ,  in allen einschlägigen 
Schulen und beim Klassenuors ta iu l  der  Octaoa.
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Danksagung.
Den scheidenden Oc tauanern  s a g t  herzlichen Dank  für  ihre 

G e w  er b ef re u n d I i ch k ei t
3. P re ttn er , Glasermeis ter .

Billige Sommerwohnungen zu oermieten!
C i l l i ,  Villa zu r  oergi t ter ten  Aussicht.

Empfehlenswerte ßflcherl
liehen fo lgen  der  Bequemlichkeit .  D r a l l : Weg mit  dem A l k o h o l ! 
Th o m a s  Zöpnek  : Eiebesbriefsteil  er  für  Stud ie rende .  fl. K a n c z u c k i : 
Desti l lat ionskolben der Krit ik.  Otto J a n i t s c h : Der s t e rbende  Onkel, 

grofje Trag ikomödie  in 7 Akten.

Drahtlose Rachrichfen.
S a ch se n fe ld . Gestern ha t  sich in der  Höhe ein schrecklicher 

Unfall  ereignet.  Der Personenzug  Cilli Wöl lan  w urde  non einem 
Radfahre r  über fahren .  Der Zugführer  rourde leicht o e r l e i j t ; sein Bier­
krügel ist  in Scherben.  So mufjte die f a h r t  mit  t rockener  Kehle fort-  
gesetj t  roerden. Son s t  ist  glücklichermeise kein ITlenschenleben zu 
beklagen .  Beim Rad le r  fand  m a n  das  M o n o g r a m m  H. P. Cr soll im 
Lieberfahren schon eine ziemliche Uebung haben .

R om . (Drahtnachricht  der  Deutschen Wacht.)  „Der Kaiser ist non 
25 Anarch is ten  an  der  Bildsäule des Pom pe iu s  e rmorde t  roorden. Die 
Bande ist  ent flohen,  wahrscheinl ich  in die Gegend non Philippi.  
n ä h e r e  Flachrichten s t ehen  noch a u s “ . Cs ist  unglaublich,  mit  welcher 
f rechheit  diese tei l te jeljt schon o o r g e h e n ; besonde rs  ihre Rücksichts­
losigkeit  gegen die treffl iche Polizei , die bes tändig  auf  der Suche ist, 
mLif3 gerüg t  r o e r d e n ; sie berücksichtigen nicht einmal  die oielen heil ­
s a m e n  Cnzykliken des Paps t e s  gegen den A n a r c h i s m u s !

R om . Charfreitag.  Seit  gest ern her rscht  hier ein reges H eben ; 
ungefähr  um m i t t a g  sind alle Glocken a u s  der  g anze n  Welt  hier 
a n g ek om m en  und machen einen Härm, daf3 Häuse r  und Kirchen U m ­

fallen milfjten, hät te sie nicht unser  treffl icher S t a d t b a um e i s t e r  Gran- 
cius Golo gebaut .  Ceider dauer t  der  Genujj  n u r  allzu kurz.  Cs ist  
ein Glück, dalj ich einmal  im Cillier G y m nas ium gesessen b i n ;  wenn  
ich nicht d ran  g e w öh n t  wäre ,  könnte  ich es nicht ausha l ten .
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C illi. Beim Grenad ie rwi r t  ha t  sich ges tern  ein grofjes Wunder  
ereignet.  Cin b e t run ken e r  Bauer  k a m  non oben he run te r  und «er ­
langte  bei der  Kapel le oa m Herrgot t  e t w a s  Al lmacht ;  da  sp rach  der  
Her rgot t  non der  W a nd  zu i h m : Bedaure  sehr ,  b edau re  lebhaft ,  aber  
es geht  nicht gut.  Die en t sprechenden  Gesten ha t  der  Her rgot t  bei­
behal ten .  Wer  an  dem W under  zweifelt ,  möge sich se lbs t  da non 
überzeugen .

C illi. Die Zeichen und W under  mehren  sich. In der  f l öhe  non 
Ostroschno beginnt  der  Teufel  seine Hörner  herauszus t recken  und hat  
berei ts  einen grofjen Hiigel au fgeworfen ,  der  al l e rd ings  noch nicht 
so grolj ist, wie der  Dost (der es zuers t  aufgebrach t  hat ,  Rum.  der 
Schrift l).  ITlan mein t ,  cs sei eine W a r n u n g  Gottes gegen  die Auf­
füh run g  des „Deutschen H a u s e s “ ; der  Bau w u r de  bereits  auf  unb e ­
s t imm te  Zeit  eingestell t .

C illi. Die Do monina  schreibt  u n s : Dem hiesigen deutschen
G y m n as i um  s tehen  schwere  Schläge beoor.  Kürzlich beobachtete m a n  
in der  Graz e rgas se  zwe i  gezückte Schwer ter .  Jn e inem Lokale in der 
R a t h a u s g a s s e  Hr. 14 oe r s am m eln  sich die S tuden ten  zu anarchist ischen 
Umtr ieben .  Cine zwe i te  Pulue roe rs chw örung  soll im Werke  sein.  Die 
b e kan n t e  H e r a r b e i t  der  Profes soren ,  welche den slooenischen Schülern 
die größten  Hindern isse  in den Weg legen, wird  ihre oerdien te St rafe 
finden. Gnade  der  heil ige Cyrill und l l l ethoud nur  denen ,  die dabei 
unschuldig u m s  Heben kommen.

Wahrheit und Dichtung aus der Schule.
E x lib r is .

. . . 476  w u r de  das  wes t römisc he  Reich in Grab gelegt.
(Bader.)

. . . Das  Pfingstfest ,  als  an  welchem die Kirche feierl ich ein­
geweiht ,  a u s g e b a u t  und eröffnet worden  ist als  die einzige Heil­
ans t a l t  für  al le Völker der  Crde. (Bader.)

Konstan t in  erlief] eine I l lenge he i l samer  Geseke und b ahn te  so 
eine christ lich-soziale Ordnung an .  (Bader.)

Xenophon  w a r  nicht ein sauer töpf i scher  l l l ann .
(Schenkt,  Uebungsbuch. )



W a s  uni rde der g r imme Hagen  sagen ,  w e n n  er oon einer  Bombe 
in die £itft g e sp re ng t  w ü r d e ?  (nach n ag e l, JTlaturafragen.)

Heinrich Heine ist  mit  I m m e r m a n n  durch Freundschaf t ,  mit  
P la ten  durch Feindschaft  uerbunden.  (Hagel.)

Abessinien  t r ink t  den Schweifj  der  ITlissionäre,  br ingt  aber  
wenig  Früchte.  (ßader . )

Caesar,  „kam,  sah  und s i e g t e“ über  Pha rnace s .
(Fi lek-Witt ighausen,  Hla tu ra f r age n . )

C atein  und G riechisch.

—  —  dum Capitolio Regina  dementes  ru inas  Funus  et imper ia  
p a r a ba t .  (Horaz,  Od.) —- Als die Königin die Ru inen auf  den Kapitol  
dement ie r t e ,  oer l angte  sie gebieterisch ein Ceichenbegängnis.

Achaemenium cos tum Des Per ser schachs  Pa r f üm m.

—  non forma,  non ae ta te  m a r i t u m  inoenerit .  (Tac. Germ.) 
nicht durch Schönhei t ,  nicht durch Alter wi rd  sie einen ITlann 

finden.

z—i 1. x,7.i y.'/'/.o; 'jmT'j int:'. Iliptoj svfhxSs »ro'poj (Apol,  I I . )
es ist übr igens  noch ein a n de r e r  wei se r  ITlann a u s  Par i s  hier.

otäv ti sv ri5 hriGly. (tüuth.) we n n  ich in der
Kirche e t w a s  sage.

Der Tod pocht an mit  unerbi t ter l ichem Fulj. (Horaz,  Od.)

ITa, w a s  ist  denn in der  Lektüre zuleljt  o o r g e k o m m e n ?
öeivifj . Wie sagen  s i e ?  Fürwa hr .  m i r  scheint ,  sie sind  nicht 
recht bei Tros t  . . . Aber  j a :  natürlich.  Sie gehören  ja . . . 

Aber  hier s t eh t  doch: l l ivo ys.
—  pass im silentia (Ami. I I .  82 —  oon allen Sei ten hör te

m a n  Stil le.
car i tas  a n n o n a e  incult is)  per  secess ionem plebis a g r i s  (L'io. 

II . ,  3 5 .) Durch die Sezession,  das  Feld der  ungebi lde ten  Plebs,
w a r  eine Ciebe zu Getreidefeldern en t s t anden .

ITa, cont inuare  po t ando  . . . W a r u m  überse ljen  sie nicht ? 
H a a s :  Herr  Professor ,  ich bin Abst inenzler .
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Auf welche Gedanken  k o m m t  m a n  bei d ieser  Ode (der Unglücks- 
b a u m ) ?  —  0,  dafj er  den Horaz  doch g anz  erschlagen  hä t te !

„m ir gab  die Pa rze  ein kleines C a n d g u t “ . Unter  der  Pa rze  ist 
hier JTlaecenas zu oerst ehen.

Professor  ( liest  auf  einem Heft:  Schenkl des Karpf  f r i t j ) : Sie,  
Karpf,  ihr Schenkel  ist  mir sons t  nicht so m a g e r  oorgekomme n.

Was  heifjt „;;,wM-popo;“ ganz  wö r t l i ch?  ITlist träger.

G eschichte und R e lig io n .

Bei Valmy schossen sich die beiden Heere z u s a m m e n : dann  
gingen sie nachhause ,  ohn e  den Krieg for tzu führen .

Heinrich I V .  w u r d e  erschlagen non den T r ü m m e r n ,  in die er 
d a s  P a p s t t t u m  schlagen molite,

Rudolf I V .  fafjte d a s  Ungeld,  die S t e ue r  auf  geis t ige Get ränke,  
al s e t w a s  Ungerechtes auf.

„3a, die mode rnen  S t r a f h ä u s e r  im katholi schen S inne  sind eine 
wo hl tä t ige  Einr ich tung;  ich m a r  se lbst  in einem d r i n n e n . “

f ri edl ich schlaf) mit  al len benachbar ten  f ü r s t e n  He i r a t soe r t r äge ;  
dabei  w u r d e  bes t immt ,  daf3 Max imi l i an  zwei  Kronen erhal t en  sollte,  
fa l l s  d a s  a n de re  Geschlecht aus s tü rbe .

Rur  die P r a e to ren  konnten  todeswürd ige  Verbrecher abrichten.

J a n u s  w a r  der  Gott  mit  zwe i  Gesichtern,  einem oordčren  und 
einem hin teren .

P a p s t  Alexande r  ha t t e  z w a r  oiele feh ler ,  doch auch oiele Vor­
züge  ; so w u r de  unte r  ihm Amer ika  entdeckt.

Das  Ungeld,  eine S t eue r  auf  geist liche Get ränke ,  w a r  sehr  
einträglich.

D erm isch te s .

(Aus einem nekrolog . )
Der Vers torbene  gehör te  zu den gröfjten Bestien,  die je auf  

einem Ka thede r  gesessen .  Sein  S c h w a n e n g e s a n g  w a r  ein neues  
griechisches Uebungs buch .
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Stilblüte.
Die l l l auern  unse re r  Burg sind  zerr i ssen,  kariös,  roie der  Zahn  

der Zeit, der  d a r a n  g e nag t  hat .  Ulage dieser die Wunden  heilen,  
die er gef ressen,  d. h. der  Budgetausschufj  die m a u e r n z ä h n e  mit  
einer  genügenden  Gold- oder  Pap ie rp lombe  a u s  f ü l l e n !

I l lathemat ik.
J e m a n d  legt durch 20  J ah r e  a m  Anfang  jedes J ah res  r  Kronen 

in die S p a r k a s s e ,  um dann  durch 30 Jah re  am trnde jedes  Jah res  
eine Ren te oon 1067 K 22  h zu beziehen;  roie grofj ist er, roenn 
die S p a r k a s s e  ihn 4 "/0 Z insesz insen rechne t?

m o no log  uor  der  l l l atura.
Wenn ich bei der  m a t u r a  durchfalle, erschiefj ich m i c h ; ich 

w erde  doch nicht ein ganzes  J a h r  me ines  roertnollen £ebens  so ineg- 
tuerfen I

Die englische Sprache  eignet sich zum f ü g e n  oorzüglich.  So 
sag t  schon Goethe oon den Geistern.  ( ?aus t  I .  T.)

„Sie l ispeln englisch,  we n n  sie l ü g e n “ .

H us der d eu tsch en  S tu n d e .

Sie  brauchen das  Alter des S t ad t to re s  nicht durch ein „ t l r  
a u s z u d r ü c k e n .  -

Doch gab  es da noch m ehr e r e  Lieblichkeiten,  die nicht a u s ­
zurot ten  w a r e n . --- --- -

Durch d a s  ganze  Puppensp ie l  oon f a u s t  zieht  sich d. sogen. 
Haus iuurs t  . . .

Das  m i t t e l a l t e r  ist  eine grafte Kluft , die d a s  Al ter tum mi t  der 
r ieuzeit  oe rb inde t :  doch wird  diese Kluft  durch zahlreiche helle 
S t e r ne  zu einer seichten Spa l t e  ausgefül l t .  Diese wol len  wi r  jetjt
mit  dem Desti l l ierkolben des kri t ischen Vers tandes  gena u e r  betrachten.

Die Ers t l ingswerke  Schil lers erschüt ter ten  d a m a l s  die deutschen 
Bretter  und Herzen . . .

Roch kurz  uor  se inem Cebensende niufjte S o k r a t e s  den Gift­
becher t r i nken.
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Was  für eine Zeitschrift  gab  denn  Wieland h e r a u s ?  Fla, ein 
Kaf feehaus  in Cilli heifjt auch so. Bimmel.

. . . Elisabeth,  die Schil ler  non der  «erklär t en  ITlaria abstechen 
läfyt. —

Sie sollen in der  Hrbei t  nach der  „Glocke“ den Feierabend 
schildern.  Herr r  P r rofessor r ,  is d a s  f e i e r s b r r u n s t ?

S tim m e n  a u s  der T iefe .

Rainer ,  s agen  sie mi r  nicht ein ! —  Herr Professor ,  ich sag '  
ja blos dem Schönig ein.

„Und roenn ich einen solchen Glauben hät te ,  d a s  ich Berge oer- 
setjen k ö n n t e “ . . .  —  Da mird er abe r  nicht oiel kriegt h aben  dafür.

Wo ist  denn  der Ra iner  h e u t e ?  Der fehlt  ja schon jeden 
IT lon tag! Her r  Professor ,  er  liegt  Ja,  un t e rm Tisch.

Hu-UJitje.

Wieso ist  Gr i l lparzer  in Tiiffer t aub  g e w o r d e n ?  Weil der  
S ä n g e r a u s f l u g  h inun te r  g e ko m me n  ist.

Sie,  sie haben  mich zu g r ü f j e n ! Sie h aben  mich eben zu 
s e h e n !  W a r u m  sehen  sie denn  z. B. den Her rn  Profes sor  K u r z ?  
Herr  Profes sor ,  ich bin kurz  sichtig.

Ich k o m m ’ h e u t ’ nicht in die S t e n o g r a p h ie s t u n d e ;  ich s a g ’ e in ­
fach, ich h o b ’ oergessen.

Wo ist  denn  heute der  R a s c h ?  Weif] n iemand,  aio der 
Rasch i s t ?  Herr Professor,  er  h a t  gesag t ,  er  ha t  oergessen .

Sie brauchen  nicht zu g lauben,  daij  sie da  hinten  auch ra i san-  
nieren müssen ,  roeil die Luftsäulen hie r resonieren.

Abschied.
Cebt toohl, lebt  roohl, geliebte Brüder  I 
Zieht fröhlich in die Welt  h in a u s  I 
Wohl n iemals  sehen  mi r  uns  wieder  
ln u ns re r  Jugend  a l tem,  t r a u t e m  Haus,



Wie roeit uns  none inande r  scheide
Des Schicksals g r a u s a m  blinde Hand.
nichts sei sp fest  in L'ust und Heide
Als u ns re r  Freundschaf t  fes toersch lung’nes ß a n d !

Oh ihr im S t rom der  Welt  roallt  leben,
Ob bei ITlinerua, bei flpoll,
Gatt  m ö g ’ Cuch Sieg und Freude g e b e n !
Auf f rohes  Wiedersehn ! Hebt m a h l ! Hebt m a h l !

€ine architektonische Studie aus Cilli.
fln herrlichen Gebäuden 
Ist  reich d a s  Ste i rer l and;
Doch n i rgends  e t w a s  Schönres ich 
flls coie in C i l l i  fand.

Hier st eh t  der  Häuser  Krone,
Cin e inz’ger  Edelstein;  (
Seht ,  um Ihr noch eins findet,
Cin solch’ S tudentenhe im.

f in  u n b e f a n g ’ner  W a n d e r s m a n n  
Könnt  freilich leicht sich i r r e n ;
Beim Anblick hör t  m a n  fas t  im Geist  
Dar innen  Ketten klirren.

Doch Täuschung i s t ’s  geiuilj, ich sags ,
Il ion bildet  sich’s n u r  ein ;
In großen Cettern st eh t  ja d ra uf  
„Deutsches S t u d e n t e n h e i m “.

Und f rags t  Du, l ieber Ceser, dann ,
W a s  sieh t  so arg  denn aus,
Dafj m a n  zu m Glauben roird gebracht,
£s  coär’s G e f a n g n e n h a u s ?
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Schau  se lbst  und überzeuge  Dich,
Ob Du ein Fenster siehst ,
Wo nicht ein hübsches Gitterchen 
Die Fens teröf fnung schließt.

Im Sou te r ra in ,  da sind  es gar  
Ral lba lken,  fest ,  a u s  S tahl  
Und jedes £och ein Gitter  t räg t ,  
na tür l i ch  a u s  ITletall.

Das  brei te Tor  ist  wohl  u e r w a h r t .
Wie Ihrs wohl  selber  sah t ,  
mit Riegel, Schlösse rn  ohne  Zahl,
Glasscherben,  S tacheldrah t .

Des zwei ten  S tockwerks  f e n s t e r  sind 
Z w a r  nicht so schön bekränz t  
Dafür  an  jedem f ens t e rk reuz  
čin  zierl ich Schlöij lein glänzt .

Und so g e h t ’s fort,  t r eppau f ,  t r e p pa b  
’s  ist  wahr l ich  keine Ciige,
Cs gibt  im g a nze n  Haus  kein Hoch 
Das  nicht ein Gitter, t rüge,

Bis au f  die Cöcher im A b a r t ;
Ulan sag t ,  dafj dies genüge.

niärchen.
€s a i a r  einer non jenen  Tagen,  an  denen  es a m  besten ist, 

non dieser  Welt  Abschied zu nehm en .  Draufjen p lä tscher te t rübe r  
Regen nieder,  d r innen  im Gy mn a s i um s u r r t en  die Gas la mpen .

Und es w a r  e inmal  ein Direktor,  der  Direktor  des Gy mn a s i um s  
mi t  den su r r enden  Gas lampen ,  der  s a ^  e r m üd e t  non se inen Herrscher ­
pflichten in se iner  Kanzlei ,  in der  Schreckenss tube  so manche r  Väter  
und nii i t ter .  Den g a nze n  Tag ha t t e  er sich in den dumpfen  Schul­
s tuben  gemar t e r t ,  um den Schülern die zu m Ceben so no twend igen
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physika l i schen  Begriffe be i zubr ingen . Aber  och! So nieie Köpfe,  so 
oiele Gedanken  und Willen ! n ichts allen zugleich beizubr ingen.  Do 
tri t t  ein Bursch ins Ceben h inaus  und roeiij nicht einmal ,  ums  ein 
Dyn i s t !  Schauderha f t ,  höchst  schauderhaf t !  JTlit Grauen  w an d t e  er 
sich non diesem Schreckensbi lde ob.  Heute roar er so recht in 
schlechter L'aune, roar überdrüss ig  und müde  der  See lendressur ,  
fleh, ein P r i m a n e r  roürde es nicht g lauben  auch Gy m n a s i a l ­
despoten  haben  schwache Stunden .

Horch! Klopfte es nicht an  die T ü r ?  Hoffentlich nicht eine 
m a m a ,  die das  oe rka n n te  Genie ihres  Soh nes  gegen die h im me l ­
schreienden Ungerechtigkeit en der  Profes sorenkl ique  schüfe n  roi l l ! 
Hat te er doch, roeiJj Gott  roas olles, zu tun!  H e r r r r e i n ! f lh so! Der 
Sup p l e n t  der  Physik  Oxydius.  e l egan t  gekleidet  roas auch n u r  in 
ITlärchen bei Supp len t en  oo r ko m m t  —  mit  einer  großen I l lappe und 
t r i umphie re ndem Cächeln auf  dem scharfzügigen Gelehrtengesicht.  
„Sie roü ns chen?“

„Fladierlach,  Herr Direchtor iber eine s eh r  geroähl te Ange legen­
heit, nota  bene,  roenn Herr  Direchtor sie so f i n d e n “ . „Sie i s t ? “ roar 
die zroeite f r a g e  des Tyrannen ,  begleitet  non einen roahren Dionisiusblick,  

„Sie roissen nadierloch, Herr Direchtor, dafj ich mich oiel mit  
biologischer Chemie beschäftige.  Cs ist, nota bene,  eine alt e Tat sache,  
dof3 der  me nsc h  eigentlach keine Seile bes i t j t .“

„Das ist  d a s  Höchs te“ fuhr  der  Herr scher  oon S y r a k u s  d a ­
zwischen,  b r ingen Sie solche Ideen auch Ihren Schülern be i?  t esen  
Sie n u r  im „ W a p p l e r “ nach, nach dem müsse n  Sie sich h a l t e n ! “ m i t  
einer  beschwicht igenden Handberoegung fuh r  unse r  Oxydius fort , ich 
h a be  nun  d a s f l u i d u m  entdeckt,  dafj in der  ITlaschine „Ge h i rn“ a rbe i t e t . “ 

„eh !  Was  in t res s ie r t  mich d a s ? “ - „Aber  nadier lach Herr 
Direchtor, ich h abe  äben  A b a r a d e  entdeckt,  roo uns  Pädagogen  die 
ganze  Arbei t  der  Erzi ehung e r s p a r t “ . —  „ W a a s ?  —  E r s p a r t ? “ —  
„Ja nadierlach,  e r s p a r t  roird, roenn Sie so roollen.  Der S t a a t  roiinscht 
doch möglichst  gu t  gebildete S t a a t s b ü r g e r ,  Durchschni tt smenschen,  aber  
ja keine Liebermi t te lmenschen;  die machen soroohl uns,  al s dem 
S t a a t  oiel zu tun.  Ich habe  nun  maschine l l  er funden,  die die Gehirne,  
oder  roie S i e ’s nennen  roollen, al le gleich umgesta l t en ,  roie ein Ei dem 
a n d e r e n . “

„Groofjaardig! G r o ^ a a r d i g ! “ jubelte der  Herrscher der Herrscher 
dazwischen .  Der geniale Erfinder a be r  breitete einige Pläne oon 
maschinel l  und etliche chemische Tabellen,  wo es oon 0 lä und H.,0

u. s. w. n u r  so wi mmel te ,  oor  dem e r s t aunten  Herrn der  Völker
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aus .  Da m a r  ein Blatt  mit  einer  ITlaschinenform, für  die Oxydius 
noch kein griechisch-lateinisches oder  latein-griechisches R a m e ns un ge -  
heuer  er funden  hatte .  Sie mar ,  um sie pop u lä r  zu beschreiben, eine 
Geh i rnzerkle inerungsmaschine .  Dieses wichtige I ns t rume nt  m a r  in ach t  
Ga t tungen  u o r h a n d e n :  Die erste zerk le iner te  n u r  seh r  grob, die
zmei te schon et roas  feiner  u. s. f., bis die achte nur  me hr  ein 
zähes ,  undef in ierbares  (i tmas ze rmalmte .  Vorher  abe r  soll te dem 
Gehirn durch ein eigenes Verfahren  das  f l u i d u m  entzogen und einer 
chemischen P r ä p a r a t i o n  un terzogen  inerden, fein ande re s  Blatt  zeigte 
oerschiedene g a n z  neue f o r m e n ,  in denen  die zerk le iner te  l l l asse  
gemodel t  inerden soll te.  Das Endresu l ta t  zeigte eine Gestalt ,  die 
nieder  eine schiefe Kugel,  noch s o n s t  et roas anderes ,  al so  im Grunde 
g a r  nichts m a r  und inohl eben desha lb  den Herrn besonders  gefiel. 
Das Großar t igs te a b e r  m a r  eine Vorrichtung, mit  der  d a s  f l u id um 
zurück in d a s  Gehirn prakt i z i er t  inerden sollte.  Oxydius  molite sie 
n i a tu r i o s t u s s i a  benennen .  „Wir können  d a n n  auch noch etmelche 
Gehi rnkäs ten  phonograph i sch  besonde r s  p rä pa r i e r e n ,  um nicht al les 
gleich zu h a b e n , “ me in te  der  Supplen t ,  „die d a s  Gehör te a u s m e nä i g  
h e run t e r sagen ,  so ’ne Ar t  Va rzugschüle r . “ „Groof jaardiq,  da kann  ja 
j eder  Schus ter  P ä d a go ge  sein und mir  ziehen uns  z um .Johann* zurück ,“ 
miljelte der  Herr  Direktor gut  ge launt .

Aber  m a s  klopft  da  schon m i e d e r ?  Der Herrscher  f ä h r t  auf  
m a s ?  n u r  g e t r ä u m t ?  denn  auch Schuldespoten  haben  schmache
S tun de n  —  Her re in!  Der Pedell  tr i t t  ein ;  „ f r a u  ITUiller mili Herrn
Di rektor  s p r e ch e n . “

0  heil iger Coulomb, da inird es mieder  einen Kampf  geben! 
fleh daß  das  n u r  ein g e t r ä u m te s  ITlärchen ma r !

6nde der Zopfhymne.
fln e i n e n  Pedanten. —  IT l e lo d i e  uon Haydn.

Wenn Du auch einst  gehs t  z um Sterben,
Hebt noch fort  dein l a n g e r  Zopf,
Und ihn mird ein a n d r e r  erben,
Drauf  oerroett  ich me inen Kopf.
Denn der  Zopf mird nicht oerschroinden 
Von dem roeiten t r d e n  kreis ;
Cafjt uns  al so  Worte f inden 
Jet3t zu se inem Cab und  Pre i s :
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„Cafjt uns  fest  am Zopfe hal ten ,
Denn im Zopfe l iegt die m acht:
Durch der  großen Zöpfe Wal ten  
Wird das  Ceicht 'sfe schwer  oollbracht.
Cafjt uns  in des Zopfes Banden 
Schönrem Ziel entgegen g e h ’n ;
Heil dem Zopf und den Pedanten ,  
f m i g  wi rd  der  Zopf b e s t e h n “ .

£ine Psychologie-Stunde.
Jety ist  Psychologie,  so hör t  m a n s  überall  johlen 
Und die Schil ler  a m  Gang, sie sp r ingen  oor  f r e u de  wie Tolle. 
Drinnen im heil igen Raum herrscht  noch oiel g rößerer  Jubel:  
f i l ie r  häl t  eine Rede, der  ande re  sp r ing t  über  Bänke,  
noch einer lernt  geschwind das  Kapitel  oom ITlitgefühle.
Hüt ten im heftigsten Cärm er tönt  der  g raus ige  Schlacht ruf ;
Denn der  Cehrer tr i t t  ein und gröl^er wi rd  d a s  Getümmel.
Jeljt s tü rz t  h in au s  eine Schar,  zu fl iehn d a s  g ra us e  Verhängn is ;  
Draußen a m  sti l len Ort, da spielen Tarok  sie ga nz  ruhig.
Endlich roirds st il le im Raum und Hause r  t r i t t  zum Katheder .
„Ich w e r d e “ , s a g t  der  Cehrer,  „nicht einschreiben, bis al le hier s i n d . “ 
„Dra l l“ ruft  er  d rau f  lau t  —  d a s  ist  sein besonde rer  Ciebling 
Lind sieh,  k a um  ist  er  d raußen,  so f räg t  ihn auch schon der  Cehrer. 
Jener  jedoch bescheidenen Schrit t s  zieht  schnell  sich zurücke.
€ r  mi t  f ins terem Brüten e r w äh l t  sich ein ande re s  Opfer;  
Schmeichelnd f räg t  er  nach Goss leth ;  und dieser seufzend h in a u s w a n k t ,  
K o mmt  auf  die Cogik zu sprechen und urteil t  f o l g e n d e r m a ß e n :
„Alle me ns c he n  sind sterblich und eine Kat] ha t  drei  S c h w ä n z e “
„Ich hob genug  schon non Ihnen, Sie werden  wohl  wissen,  w a r u m  d a s , “ 
So  spr icht  der  Cehrer s t reng  und Gossleth kriegt einen Deckel.
Doch wie das  g raus ige  ITleer im herbstl ichen S tu rm erdonner t ,
Hoch au f sp r iße t  der  S c haum ,  durch Pose idons  mächt igen  Dreizack 
Hoch erhob  sich ein m u r r e n ,  oerkündend  dos  n a he n de  Unheil  
Dazu jeglicher Ton und Gepal ter  der  fiifje und Hände.
Jener  s t eh t  macht los  da,  oergleichbar dem kühneren  Jäger ,
Der den Cöwen erschlug und zi t ternd  höret  den Donner.
Gossleth  nun mifjt er  oon unten  bis oben mit  f ins teren  Blicken,
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n i m m t  den Bleist ift  zu r  Hand und spricht die geflügel ten  W o r t e : 
„Glauben Sie wohl ,  das  Ge t rampel  der  f r e u n d e  inerde Sie r e t t e n 1? 
Schaden  w i r d ' s  Ihnen  m e h r  al s niiljen, d a s  s t eh t  gewifj  fest!
Denn unsterbl iche mens c he n  h a t ’s ja noch n iemals  gegeben,
Alle fanden  den Tod, z w a r  me is tens  nach der  Gebur t  erst .
Drum ist  Ihr Urteil windig  und a u ße r d em  oiel zu b e k a n n t  schon, 
Denn se lbs t  ein g anz  kleines Kind s a g t  dieses,  ehe es spr icht  noch." 
Hoch au f  s p r ing t  da der  Krist l und f rag t  mit  höhni schem m u n d e :  
„Wenn alle m e n s c h e n  sterblich und w e n n  die Bibel auch echt ist,
So ist  Clios dann  wohl  au f  dem feurigen Wage n  g e s t o r b e n ? “
Der Hehrer n im m t  se inen Kopf in die Hand  und s inne t  und s i n n e t ; 
Cndlich zuckt ein Gedanke durch’sG e h i rn  ihm und sprechend beginnt  er:  
Dieser hei l 'ge P rophe t  fand sicher auch se in Verenden;
Denn so im f e u e r  zu sifyen —  gewifj  ist  p e r b r a n n t  ihm der  Rücken.“
Crst  da m a r  m a n  uerblüfft ,  da nn  holten alle tief f l t em
Und ein Gequieke begann ,  ein Grunzen,  Gurgeln  und S töhnen ,
Daf} a u f s p r a n g e n  die f e n s t e r  und umfiel  die schwärzl iche Tafel . 
D r a l l e n  hör t  m a n  ein Donnern  und Schönig s t ü r m e t  herein jel^t, 
Rainer  und  H ofmann ,  die Cdlen,  die a m  T arok  sich erfreut,  sie 
S t im m e n  gleich ein in den Chorus ,  ein jeglicher, wie ers oermöchte :  
Schönig  m e ke r t  g a r  helle,  der  Hofmann  jodelt  für  drei  und 
Rainer  schreiet  g a r  kläglich,  weil  e r ’s nicht besser  »ers tehet .
Als nun  belacht ist  der  Wil] nach Kräf ten und  nach Gebühren  
JZiistet’s den Hehrer,  mit  Haasz ,  dem großen  Schweiger  zu sprechen. 
Der m a r  im denken  seh r  scharf und  grübe l te oiel —  in der  Hose.  
S t a u n e n d  fixiert  ihm der  Wack’re und schüttelt  d a s  H aup t  oerne inend.  
Girt ler  dachte indefj zu fl iehn die feindliche S c h ic ku ng :
Aufs tehend  s t reb t  er  h inaus ,  sich f r euend  au f  eine Zigar re  
„Sie w a s  wol len  Sie d a ? “ —  „Herr  Professor ,  ich möchte

h in a u s g e h n  !“
„Was,  Sie wol len h i n a u s ? “ —  „fieut '  s ind schon oiele g e g a n g e n . “ 
„Das ist  mi r  gleich, in me iner  S t u n d ’ mulj  es ordentl ich z u g e h n . “ 
„Herr  Professor ,  ich mu l j “ , „Wenn Sie müsse n ,  d a s  k ü m m e r t

mich g a r  n ic h t s ! “ 
„Aber  ich k a n n  ja doch nicht . . . . “ —  „Was  Sie können ,  das

kü m m e r t  mich auch n ic h t s ! “ 
Und er rifj, wie  der  heil ige Pe t rus  die Sch leusen des Himmels  
Aufreifj t und mächt ig e rb r a us e nd  g ewa l t i ge r  Regen herabrausc h t ,  
Und da h in te r  erscheint  der  g ra us e n  Parzen  Verhängn is  
Also rifj er  e m po r  des Kathede r s  hölzernen  Deckel,
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Schrieb in d a s  Buch «oll W u t :  „6 s niufj der GirHer h i n a u s g e h n . “—  
Da er tönt  ein mächt iger  Krach und auf  fl iegt  die Tiire 
Und der  Direktor erscheint  mi t  zorngeröte tem Hntlitj 
Und mit  heller  S t imme beginnt  er also zu s p r e c h e n :
„Das  kann  ich Ihnen schon sagen,  es soll ferner  nicht me hr

geschehn, dalj
Heute non Ihnen s t a r r  auf  den Gassen angebl ickt  werden  ;
Solches z iemt  sich nicht, der  Jugend,  in der  Sie jeljt s t e h e n . “
Als er solches gesprochen, oerläfjt  er  die gastl iche Schwelle.
Hurtig mit  Donnergepol ter  be rüh ren  die Hintern die Bänke.
Jener  ergreifet  das  Wort  und beginnt  gel ehr t  mit  dem Vortrag.  
Horch! Aus der  h in ter s ten  čeke ein l ang gezognes  Schnarchen
Alle drehen  sich um, Karpf  Friedrich ist  entschlafen
Den Psychologen läf^t das  ga nz  kal t .  Wie im s tü rmenden  Winter 
n iede r t anzen  die flocken, en t s t römen die W o r t ’ se inem ITlunde,
Bald bleibt  dieser  ga nz  offen und keins der  geflügel ten  Worte 
Ihm for tan  m e h r  entschlüpft ,  g ew i m m e r t  ha t te  d a s  Glöcklein. 
Kaum w a r  der  Ton «erklungen ,  so rili m a n  die Tür  wei t  auf,
Und wie der  mächt ige  Vater  im Zorn en t sende t  die Winde,
Au fspe r r t  die f ins tere Grot t ’ und h e r a us  s tü r me n  Zephi r  und l lotos 
Also d rä ng te  der  Helden Schar  fluchtart ig zum Ausgang ,
Pol ter t  die Treppe  h inab  auf jubelnd  in se l igem Cuftschrei.

S t a u n e n d  b emerk t  der Hehrer die Schläfer,  den Karpf  und den Auer,  
Seufzend  weckt er sie au f  und oerläfjt  die heil igen Räume.

N a p o leo n .

Die Professoren  oam Ka thede r
Sie nennen  eigenniil j ig dich, charakter los
Und werfen  jedes  L'aster dir  in Schofj
Und sit t l icher zu sein,  des b rüs t e t  sich ein jeder.

Gin freier  Geist  n u r  fafjt den freien Geist, 
f i n  knecht ischer  mulj  ihn o e r kenne n ;
Und w a s  an  dir  sie Caster und  Verbrechen nennen ,
Das  s t r ö m t  a u s  dem, w a s  Genius m a n  heifjt.
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Das faustm otio  in S a g e  und Dichtung.
?rcic Redeübunc).

Das f a u s t m a t i o  ist, w e n n  der  Doktor  f a u s f  ( g e b o r e n - u m  1496, 
ges torben  nor  1540 und z w a r  in Kni tt l ingen, oder  Rad in W ü r t t e m ­
berg,  oder  im f lnhai t i schen bez i ehungswe is e  in Kloster  l lkui lbronn,  
in der  Flöhe des ersteren)  seine Seele dem Teufel  oerschreibt  und 
nach 24 J a h r en  oder  Halb j ahren  oon ihm abgehol t  roird. Am besten 
w u r de  es im Volksbuche (im J a h r e  1587) durchgeführ t ,  wo  es noll- 
s t änd ig  durchgeführ t  ist. Ruch der  Eng lände r  Christ ian Il larlome 
(geboren 1565, ges torben  1595) ha t  es ziemlich ool l s tändig  durch­
geführ t  und 1604 gedruckt.  Dann tri t t  al lmähl ich  oiel Beiwerk hinzu, 
d a s  schon im Puppensp ie l  und  in der  S t u r m -  und Drangzei t  (1767  bis 
1781) s törend  hinzutr i t t .  Bei Goethe  (geboren zu F rankfur t  a. 111. 
1749, ges torben  zu W e i m ar  1852) ist  dies a m  s tö rends ten .  Vom 
zwei ten  Teil des f a u s t  will  ich g a r  nicht sprechen,  da  er mit  dem 
nio t iu  g a r  nichts zu tun hot,  da ' raust,  nämlich schon im er s ten  nom 
Teufel  gehol t  wi rd,  und da ihn so n i e ma n d  oers t eh t  (natürlich die 
Ab w esende n  aus ge no mme n) ,  f luch im erst en  Teile ha t  Goethe sich 
nicht a u s g e z e i c h n e t ; es ist  g a r  kein richtiges Dra m a  mit  Akten,  
sonde rn  nur  mi t  25 Bildern,  oon denen  oiele in Kni tteloersen und 
eines in Prosa  i s t ;  dar in  ist oiel Aberg l auben  und Goethe w a r  ein 
s e h r  schlechter Rechner,  indem er d a s  Hexen-Cinmale ins  geschrieben 
hat ,  w a s  auf  die Verb indung  oon Genie und I r rsinn h inweisen  läfjt, 
wobei jedoch d a s  l l lotio non einem verderblichen Be iwe rk  zugedeckt  ist, 
das  w eder  ins Dra m a  noch in die Schule gehör t ,  d a s  S t reben  nach 
der  Wahrhei t ,  w a s  ich übergehen  will,  um mich im R a h m e n  der 
Schule zu hal ten .  Chamisso  (geb. 1781, gest .  1858) ha t  ein g l änzendes  
f a u s t w e r k  gemacht ,  d a s  in w ü n s c h e n s w e r t e r  g e d r ä n g t e r  Kürze und 
in ziemlich t rockenem Styl d a s  l l lotio oo l lkommen  erschöpft ,  w o r ü b e r  
ich wei ter  nichts zu sa g e n  ha be  und auch mit  me iner  Zeit  schon 
fert ig bin und n u r  noch Grabbe  (geb. 1801, gest ,  1856) und L’enau  
(geb. 1802, gest .  1850 in Czatad bezw.  Ober-Döbling) e r w ä h n e n  
will,  die beide d a s  l l lotio s t a r k  zugedeckt  und beide g a r  nichts 
wer tool les  geleistet  haben ,  besonde r s  er s te re r  mit  Don J uan  in Ver­
b indung  gebracht  hat .  Besonders  Cenau;  er w a r  kein grofjer Dichter 
und ha t  einen vol l s tändigen  Unsinn  zusammenges chr i eben ,  s o g a r  den 
P a n t h e i s m u s  hinein g e b rac h t ;  daoon  mul;  ich mich ooll Abscheu 
ab w en de n .  Roch mufj ich e r w ä h n e n ,  dafj in der  ITlusik grofje f a u s t ­
werke  gemacht  sind; Gounod (geb. 1856, gest .  1895) ha t  die beste
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und t iefste ?au s t mu s i k  gemacht ,  so daf3 ich a n e r ke nnen  inufj, daf] 
ich es nicht besser  machen könnte.  Ceider ha t  er  den schlechten 
Text oan Goethe beiniljt. Hiemit ist  mein  Thema ool lkommen erschöpf t ;  
roenn ich mich zu toeit läufig ausge l as sen  habe ,  bitte ich Herrn 
Professor ,  dies me iner  sp rude lnden  P ha n t a s i e  zu oerzeihen.

W

G eschichte.

Du, Geschichte, bist  jeljt ein Skele t t  oon Schlachten und Hamen 
Und 0011 Za h le n ;  die sind immer  d a s  Wichtigste d ran.
Jeder  mulj  seine eigene ITleinung haben ,  natür l ich;
Doch, daf] jeder  gemifj  sie uom Professor  sich nimmt .
Was  der  Professor  nicht roeifj, d a s  dar f  der  Schüler  nicht s a g e n ;  
Doch toeh, men 11 er  oergifj t, tuas j ener  e inges t rebt  hat .
So  ist Geschichte jeljt eine bil lige Ware  geinorden,
Die in der  Schule m a n  leicht und mit  Vorteil oerkauf t .

Vorschläge zur Verbesserung des Gymnasiums.
Geliebte in G o t t ! Der f r i ede  des Herrn sei mit  € u c h ! Ihr hab t  

recht, d a s  Gymnas ium mulj  oerbesser t  i n e r d e n ; a be r  mi e?  Das aiill 
ich (Euch in folgendem mitteilen.

Vor allem der  Rel igionsunterri cht !  Damit  ist es inohl schlecht 
bes tel l t !  m i n d e s t e n s  soll ten ihm 8 — 10 S tunden  in der  Woche zuge- 
miesen inerden. Höheres  d a r üb e r  inerde ich s p ä t e r  oeröffentl ichen. 
Dann die k lassi schen S p r a c h e n !  Wie oiel könnte  da geschehn ! Und 
mie gott los mird noch immer  der  Wahrhe i t  entgegen g e a r b e i t e t ! 
S t a t t  die Kirchenoäter  zu lesen,  mird da  alles mögliche heidnische 
Zeug den be tör ten  jugendl ichen Gemütern  aufgepfropf t .  Ulan l iest 
da Sachen  oon Homer ,  Sophokles ,  Ooid und Cicero, die oft  nicht 
einmal  die Gr a m ma t i ke n  oon Schulz und Ciirtius zu kennen  scheinen, 
st a t t  sich a m  Go t te ss taa t  des heil igen Augus t inus ,  an  der ITlaral 
des hl. f l l p h o n s o o n  Ciguori , oder a m  unüber t ref f l ichen  Eatein C e o s X l I l .  
zu ergäben.  Künftig sind  nur  me h r  echt kirchliche Schrift en zu r  
Lektii ie zuzula ssen .  Und die deut sche S p r a c h e ! Wie m a n  so ein bar- 
bai isches Ding ü b e r h a u p t  noch st udieren  ma g,  ist  ge radezu  absurd .  
Uebrigens könnte  der  deutsche Unterricht,  au f  eine S tun de  wöchentl ich
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beschränkt ,  noch manches  Gute leisten,  na tür l i ch  müfjte die Auswah l  
a u s  si t t l ichen wie a u s  religiösen Gründen  seh r  e ingeschränkt  werden .  
(Jei3t l iest  m a n  s o g a r  Stellen a u s  dem „ Oberon“ und die „Götter  
Gr iechenlands“ !) Schil ler  könnte  immerh in  noch reichlich benützt  werden ,  
natürlich der echte, der  katholi sche Schiller , nicht wie g ewis se  soge n a n n t e  
Or ig inal -Ausgaben  ihn wiedergeben .  Dagegen  ist  die Geschichte ein 
feld,  auf  dem oiel zu ernten  w ä r e ;  m a n  müfjte n u r  zu säe n  wissen.  
Sie soll te kri t isch bet r ieben we rden ,  sine  ira et studio (Ohne S t u ­
d ium wi rd  sie auch jetjt bet r ieben.  Anmerk ,  der  Schrift l. ),  e tw a  
nach Baders  Cehrbuch der  Kirchengeschichte (denn die Kirchengeschichte 
ist  ja doch die einzig w a h r e  Weltgeschichte.)  Wenn der  Stof t  dieses  
treffl ichen Buches (ich oerweise  auf  den Anzeigenteil  des Blattes) 
g enau  im Gedächtnis haftet ,  könnte  ja die oorzügliche Weltgeschichte 
uon A n ne g a r n  be igezogen  werden .  Lieber die Flaturgeschichte hät te 
ich auch ein Wor t  zu sprechen.  I l lan geht  hier oiel zu s e h r  ins 
Kleinliche; es soll te o ie lmehr  auf  die großen Geseke h ingewiesen  
we rden ,  nach denen  Gott  die Welt  erschaf fen hat .  Auch w ä r e  so 
manchen  mode rnen  Jrr t t imern hie r  a m  w i r k s a m s t e n  en tgegen  zu 
t reten.  Aus  der  Botanik  ist  übr ige ns  a u s  Si t t l i chkei t sgründen so 
manches  auszuscheiden .  Uon we i teren  Fleuerungen,  wie z. B. K u n s t ­
geschichte,  l asse m a n  sich n u r  ja nichts  e in reden ;  sie w ä r e  nur  
dazu  da,  die Sit t l ichkeit  zu uernich ten .  Lieber den Re l igionsun te r r icht  
und d a s  religiöse Verhal ten  a u s s e r  der  Schule (Bet stunden,  Rosen­
k rä nze ,  Skapu l i e r )  will  ich d a s  nächs te  li la! berichten.

Reue Xenien.
Grofje Gewal t  der  Rede oerkündes t  Du —  n u r  t h e o r e t i s c h ;
Prakt i sch  beweises t  Du uns.  klein nur  sei  ihre Gewal t .

„Grübe ln  Sie nicht zu o i e l ! €in Profes sor  ha t  es geschr ieben,  
Hunder t  Bischöfe dann  h aben  d a s  Buch a p p r o b i e r t “ .

„So, oder  w a s  weifj i c h ! “ —  dal] Du nichts weiijt , w i s se n  wi r  a l l e j 
„Wenn Sie so wol len,  wie ich, d a n n  ist  ihr  Wille mi r  recht“ .

„Ja  in ge w i s s e m S inn  sind  s ich tbar  auch unsere  See len ;
Sehen  Sie das  nicht ein, sind  Sie uon oornhere in  d u m m  !“
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Klein ist Deine Gestalt ,  k a n n s t  treffl ich l l apa le an  s t e h e n ; 
fleh, zum l l apa le an  fehlt  Dir ja nichts als  Genie.

Trocken ist  Dein Gehirn,  oer t rocknet  Deine Cogik;
Trocken ist  Dein Sys t em,  trocken Dein Unterricht auch.

Kurz nur  ist Deine Kenntnis,  doch l ang ist st et s Deine Recte; 
Eigentl ich,  gib es nur  zu,  soll te es u mge keh r t  sein.

Aus der Schule.
(Catein.) Wessen Soh n  m a r  denn  T r o i l u s ?  11a, roenn er ein Trojaner  

mar ,  raird er mahl  der  Sohn  des P r i am u s  gewesen  sein.

(Religion.)  „Sie mü sse n  denken ,  daf3 mir nicht in der mode rnen  Zeit 
s tehen ,  sondern  nach tief im l l l i l telal ter .“

(Cogik.) Was  ist  das  Cicht? —  Cuftschroingungen. —^ Plein. Also 
Aetherschcoingungen.  Rein.  Weif] denn  n iemand,  m a s  das  
Cicht i s t ?  Cine Hypothese.
Das roerde ich mir  oerbieten ,  dafj Sie mich da n a c h s p o t t e n ; 

Sie bene h me n  sich geradeso,  coie ein €se l .

C äsu n g  der P r e isa u fg a b e .

Auf unsere  P re i sau fgabe  hin sind  folgende Vorschläge eingelaufen:
1. Ulan  könn te  es einfach au s l a s s e n .  Wenn der  l l l a rqu i s  s a g t ;  

Geben Sie,  soll der  König rasch coie imm er  e i n f a l l e n : Glei gib i der 
ane  m a n n s t  net  schaust ,  dafj d'  auss i  k u m m s t !

2 . Der l l l a rqu i s  könnte  mit  einer  en tsprechenden  Geste s a g e n ; 
Wie geben Se Gedankenf re ihe i t ?

5 . Geben Sie —  1 roeifj scho, m a s  s ’ h a m  mol l ’n, a be r  dami t  
is nix.

4 . Geben Sie —  Ich bin sprachlos .  —  Ich auch.
5 . Illit Rücksicht auf  den Dars te ller  des Königs  könnte  es heifjen: 

Geben Sie ein Lebenszeichen.
6 . Der l l l a rqu i s  soll sich dem König? n ä he rn  und ihm d a s  g e ­

fährliche Wor t  ins Ohr sagen .
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7. Geben Sie denken  Sie,  dofj Sie in der Schule sind 
Freiheit  0011 Gedanken .

Der best e Vorschlag mä r e  unbedingt ,  nichts au fzu fü h re n ;  da 
wi r  se lbs t  diesen Vorschlag gemacht  haben ,  mü sse n  mi r  den Preis 
für  uns  behal ten .

Bildungskaserne!
In acht J a h ren  eine ool l st ändige ,  echte Gymnas ia lb i ldung .  

Begabung  nicht gewünsch t  I Denkfähigkei t  unnöt ig,  da Denken s t r e n g ­
s t ens  oerbo ten.  Glänzende  tzr folge! Jeder  h a l bw e g s  u nbegab te  Schüler 
lernt  drei  Sei ten in einer S t u n d e  a u s w e n d i g !  Gröfjte Bi ldungs-

............... Schuhmacherei! ...
Cokal g länzend  eingerichtet ,  Sä le  bis 5 m lang,  4 m breit,  3 m hoch. 
Alle 5 Wochen, oder  noch öfter frische L u f t !

D as  Unter r icht sminis ter ium.

Jen er S chü ler in  der e r s te n  B an k ,

der  in der  let jten S t un de  sein Buch oerkehr t  legte,  wi rd ersucht,  
dies auch in den ande re n  S t u n d e n  zu tun .  P. K.

6s  ist erreicht! 0 o 0 Habys’ Bartbinde o o o

seit  einem J a h r e  auch au f  Vollbärte au s ge de h n t .  Gibt dem u n a n s e h n ­
lichsten Barte die herrl ichste fo rm .  Crregt a l lgemeine  B e wunderung .  
Zahlreiche At tes te!

Aus  Anerkennungssc hre iben  Rr. 5 3 6 7 :  Bin 0011 i r rem lllittell 
g anz  entzickt. P. H.
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. ... â......?:;• • ä___■~̂3L- ILyL&lb—C
y .""d

fajtr- f

—3- ■■

4-, t i
X X.

TTTT~
r
—e

- f=1
S------=P=S3

^+=i

o
—H

y 4 v-L

, I--:̂ .

S----4—i --1 - _.4 1 r4-------4—1—J—1—

tätz:J:

te ?

■ v̂ -f ■ -J r...19 - L
.d wo

^M =

4̂ 5

Epd
i4 Li:

T*=

ir=.

k
m5■ v 5- a :

3 ^ r 5*«

p a f r - *
f e # f — i— f -

~j— — r t
= & 4 Z 3 Č

a s



(2 / «VW C'.



K = Z ^ ^

• l . g j

M
[:r
- 4 -  * j» i  i  < I«.. «i... .^J ; t i i  . .i . Ji.. *■...« i- < .—S

. . . . . .  r .  1 "

....4-"tr-

1 #
'1 ' ■""■= J  
.J  '. ' - = —3 ^ .
1 L

m

N =

► .L 

i ^

n

-mis ■;

J J ^ - LJ--
»  .

i - t

" 5 g = ö : iš
i i

..... ...^  1
1*

f

f = 4 l

■er
"C = 4 f

| ___  4
-6------ -rjs-t-

( "f* **•1 H- H»

M p l i

■H ---- -i-

i  —4 ^ J

= 3 = ^ =J=

_. l. ..:

M j

!ria<i

,. L 
K - — i ž E E i = = 3

1.............. '
.7«

•f-
- v -  3? * - & f H

h i — is » ®.
r a - > y s = i

1 -
f e v / . - V -

E

1

- *  J
C ~

P

'

I z :

- r k \  ...... t ..,
» i t - r - i

L  <

J - - - - - - - - - J
— l .  %rm- M

r -  ^

«*■■ - -

+ -

5 :

» s  > r
r*--- *----- - - -

5 ^ . .fe. br. »----- ^ 4 -
1 4*

j T*
’j t ^ h*........ — t * = f c ^ = l

/v- / ' I a ^ v c V v A o I ^ '  />,&Q^wO * £  /^VwQ«'.






